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Wieder 142000 weniger
Arbeitsloſenziffer unter zwei Millionen.
Obwohl im Juni die Antriebsmomente

für den Arbeitseinſatz nicht mehr ſtark zu
ſein pflegen, weil die Verſorgung der Außen
berufe mit Arbeitskräften ſchon in den vorher
gehenden Monaten im weſentlichen durch
geführt iſt und der zuſätzliche Kräftebedarf der
Landwirtſchaft für die Ernte im allgemeinen
erſt ſpäter fühlbar wird, brachte der dies-jährige Juni im Gegenſatz zu der Entwick-
lung in den Vorjahren eine weitere kräftige
Abnahme der Arbeitsloſen. Jhre Zahl gingweiter um 142 000 auf 1877 000 zurück.

Jm Vorjahre brachten die Monate Mai
und Juni nur eine Entlaſtung um 80 000 bzw.
48 000 Arbeitsloſe, d. h. zuſammen kamen in
dieſen beiden Monaten 128000 Arbeitsloſe
bei den Arbeitsämtern in Abgang, während
in dieſem Jahre im gleichen Zeitraum die
Arbeitsloſigkeit um 356 000 zurückging. Bei
der geringeren Aufnahmefähigkeit der
Außenberufe iſt der diesjährige ſtärkere Rück
gang überwiegend auf die wirtſchaftliche Be
lebung der mehr von dem Konjunkturablauf
abhängigen Berufsgruppen zurückzuführen,
die jetzt für den Arbeitseinſatz immer ſtärker
an Bedeutung gewinnen. Am Rückgang der
Arbeitsloſigkeit waren wie im Vor-
monat alle Bezirke und faſt alle Berufs-
gruppen beteiligt. Den ſtärkſten Rückgang
hatte mit 21400 der Landesarbeits amtsbezirk
Rheinland. Es folgen Brandenburg mit
einer Abnahme um 20600, Sachſen um 15 400,
Mitteldeutſchland um 14900 und
Nordmark um rund 13 000.

Um den Bedarf an Arbeitskräften beſon-
ders für die Landwirtſchaft ſicherzu-
ſtellen, wurden die Notſtandsarbeiten weiter
eingeſchränkt. Die Zahl der von der Reichs-
anſtalt geförderten
um 44 000 auf 203 000 zurück. Sie liegt damit
um mehr als 400 000 unter dem Höchſtſtand
von rund 630000 Notſtandsarbeitern, die
Ende März 1934 beſchäftigt worden ſind. Mit
dem weiteren Sinken der Arbeitsloſenzahl
haben auch die Unterſtützungseinrichtüngen
eine entſprechende Entlaſtung erfahren. Sie
ſind von rund 94000 Perſonen weniger in
Anſpruch genommen als im Vormonat.

Notſtandgarbeiter. ging

Merſeburg, Donnerskag, den 11. Juli 1935
ellgevühr.

Opfer likauiſcher Willkürpolitik Durchſichtige Studenten Verhaftungen
Der memelländiſche Lehrer Schirrmann,

der ſeinerzeit im Memelländer-Prozeß zu
Zuchthaus verurteilt wurde, iſt, obgleich er
bisher kerngeſund war, am Montag im Kow-
noer Zuchthaus verſtorben. Auf die
dringenden Anfragen ſeiner Angehörigen nach
der Todesurſache wurde die Auskunft
verweigert.
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Eine Gruppe von Studenten, unter denen
ſich neben deutſchen auch engliſche, franzöſiſche
und italieniſche Studierende befanden, wurde
auf einem Ausflug nach Neuſtadt, das an
der memelländiſch-litauiſchen Grenze auf
großlitauiſchem Gebiet liegt, von der litau-
iſchen Polizei verhaftet und ſieben Stunden
feſtgehalten. Den Studenten wurde zum
Vorwurf gemacht, daß ſie ſich der Spio-
nage verdächtig gemacht hätten. Obwohl
ſich die Grundloſigkeit dieſer Anſchuldigung
herausſtellte und die Studenten freigelaſſen
werden mußten, wurde ein Verfahren wegen
Paßvergehens gegen ſie eingeleitet. Ein eng-
liſcher Student und die deutſchen Studenten
erhielten Geldſtrafen in Höhe von 25 bzw.
15 Lit. Gleichzeitig wurden ſie des Landes
verwieſen.

Allem Anſchein nach liegt der tiefere
Grund für das Vorgehen gegen die Stüden-
ten daxin, daß den litauiſchen Behörden der
Beſuch von Ausländern, insbeſondere von
Angehörigen der Unterzeichnermächte des
Memelabkommens, nicht angenehm war, weil
auf dieſe Weiſe einem größeren Kreis des
Auslandes die wirklichen Zuſtände
im Memelgebiet zur Kenntnis gelangen
könnten. Es ſcheint kein Zweifel zu ſein, daß
eine andere Studentengruppe, vorwiegend
Amerikaner, ebenfalls feſtgenommen und erſt
nach einem Verhör wieder auf freien Fuß
geſetzt wurde, als ſie in Litauiſch-Krottingen
Dorfaufnahmen machte. Die gleiche Studen-

Der Wiener Bundeskag ſagt Ja
Die Aufhebung der Habsburger Geſetze Vakerländiſche Fronk erheblich intereſſiert

Der öſterreichiſche Bundestag nahm geſtern
das Geſetz über die Aufhebung der Landes-
verweiſung der Habsburger und über die
Rückerſtattung des Habsburger Vermögens
einſtimmig an. Die Verhandlungen des
Bundestages gingen ohne beſonderes Jnter-
eſſe vor ſich. Die Zuſchauertribünen waren faſt
leer. Nur in der Diplomatenloge waren zahl
reiche Vertreter auswärtiger Staaten er-
ſchienen.

Jnzwiſchen hat der Generalſekretär der
Vaterländiſchen Front, Oberſt Adam, an
alle Unterſtellen der Vater ländiſchen
Front eine Erklärung über die Habsburger
Frage ergehen laſſen, die erhebliches Jntereſſe
verdient, denn in ihr heißt es: „Die Vater-
ländiſche Front fordert Reſpekt vor der öſter-
reichiſchen Tradition, daher auch Reſpekt vor
der Dynaſtie Habsburg, deren Bedeutung auch
vom geſamtdeutſchen und vom europäiſchen
Standpunkt aus zu beurteilen iſt. Die Vater-
ländiſche Front begrüßt jede Art von Werbe-
tätigkeit, die geeignet iſt, dieſes Verſtändnis zu
vertiefen, und verbietet in ihren Reihen alle
Aeußerungen, die darauf berechnet ſind, die
Dynaſtie herabzuſetzen oder zu verunglimpfen.
Es iſt denkbar und wünſchenswert, daß die
Völker im Donauraum bei voller Wahrung
hrer ſtaatlichen Unabhängigkeit und nationalen
Freiheit wieder einmal jenen unabänderlichen
wirtſchaftlichen Geſetzen folgen werden, die zu
einer wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit drän-
ren. Jm Zuge einer ſolchen Entwicklung kann
der habsburgiſchen Krone neuer-
dings europäiſche Bedeutung zu-
kommen.

Die Vaterländiſche Front hat nichts da-
gegen einzuwenden, wenn ihre Mitglieder der-
rrtige Jdeen vertreten. Eine Propaganda
iber, die im gegenwärtigen Stadium der
nneren Entwicklung Oeſterreichs und bei den
gegebenen internationalen Spannungen auf
ine unmittelbare Reſtauration abzielt, wider-
pricht den Jntereſſen des Vaterlandes und
benſo den Intereſſen der Dungſtie.“

wird berichtet, daß
den verſchie-

Aus Steenockerzeel
Otto von Habsburg bei
denen Beſuchen, die er in Steenvckerzeel aus
Oeſterreich empfängt, die Leute mit den
Worten: „Auf Wiederſehen in Schön-
brunn!“ entläßt. Da aber Schönbrunn den
Habsburgern nicht als Privatbeſitz zurück-
gegeben wird, ſondern ihnen erſt zufällt, wenn
ſie wiedeer die Herrſcherwürde in Oeſterreich
bekleiden, ſo iſt dieſe Anſpielung auf Schön-
brunn mehr als deutlich. Auffällig bleibt ja
auch, daß die Präſidentenwahl in Oeſterreich
immer wieder hinausgeſchoben wird.

Der Prinz von Wales
Gaſt des Londoner deutſchen- Botſchafters.

Zu Ehren des Prinzen von Wales,
der damit zum erſten Male ſeit dem Kriege
als Gaſt in der deutſchen Botſchaft weilte,
gab Botſchafter von Hoeſch geſtern ein
Gaſtmahl. Unter den Gäſten befanden ſich
Miniſter Eden und Gattin,

Flugzeuge erobern eine Skadk

Neue Wirren in Jnneraſien.
Nach Meldungen Tokioer Blätter hat der

Gouverneur von Sinkiang (Chineſiſch-Turke-
ſtan) General Scheng-Schitſai die als Han-
delsmittelpunkt der weſtlichen Mongolei be-
deutſame Stadt Uliaſſutai nach einem
großangelegten Flugzeugangriff erobert. Der

unter der Be-
über 1000 Todesopfer gefordert

haben. Die japaniſche Preſſe bringt dieſe
Eroberung mit den Ausdehnungsbeſtrebun-
gen der Sowjetunion in Jnneraſien in Zu-
ſammenhang und behauptet, daß der Gou-
verneur von Sinkiang als Günſtling der
Sowjets gilt und der Fliegerangriff auf die
Stadt Ukliaſſutai, die bis 1933 dem Verbande
der Sowjetrepublik der äußeren Mongolei
angehört hat, durch ſowjetruſſiſche Flugzeuge

durchgeführt worden ſein ſoll.

Kampf um die Stadt ſoll
völkerung

tengruppe wurde übrigens zwei Tage ſpäter
in Pogegen auf memelländiſchem Gebiet
erneut feſtgehalten und mit Verhaftung und
mit Gummiknüppeln bedroht, weil angeblich
das Viſum einer Teilnehmerin der Reiſe-
geſellſchaft nicht in Ordnung war.

Vor der Rede Sir Samuel Hoares
Die geſtrige engliſche Kabinettsſitzung.

Jn der geſtrigen engliſchen Kabinettsſitzung
wurde die abeſſiniſche Frage beſprochen
ſowie die Linie, die Sir Samuel Hoare in
ſeiner heutigen Unterhausrede innehalten
ſoll. Preß Aſſociation meldet, daß der Außen-
miniſter in ſeiner Rede eine Geſamtüberſicht
über die europäiſche Lage geben wolle. Dies
ſei darauf zurückzuführen, daß eine Reihe von
Abgeordneten nicht nur den abeſſiniſchen
Streit, ſondern auch das Flottenabkommen
und das weſtliche Luftlocarno zu beſprechen
wünſchten. Das Kabinett beſchloß dann noch,
die Arbeitsbeſchaffungspläne Lloyd Georges
zur Veröffentlichung freizugeben. Lloyd Ge-
orge wird ſein Programm vorausſichtlich am
Dienstag veröffentlichen.

Das deutſch- engliſche Flottenab-
kommen und der geplante Weſtluft-
pakt waren geſtern Gegenſtand mehrerer
Anfragen im engliſchen Unterhaus Der Ar-
beiterabgeordnete Cocks ſtellte die Frage, ob
England der franzöſiſchen Regierung irgend-
eine Verſicherung bezüglich des Abſchluſſes
eines zweiſeitigen Abkommens mit Deutſch-
land über Luftrüſtungen abgegeben habe.
Eden erwiderte: „Die britiſche Regierung
hofft und beabſichtigt, daß ein Abkommen über
Luftrüſtungen zwiſchen den fünf Lo-
carnomächten abgeſchloſſen werden ſoll.“
Cocks fragte weiter: Kann Eden eine Ver-
ſicherung abgeben, daß die Regierung nicht
beabſichtigt, einen zweiſeitigen Pakt mit
Deutſchland allein abzuſchließen, wie ſie es
bei den Flottenrüſtungen getan hat? Eden
antwortete „Das iſt eine andere
Frage“. Als Cocks hierauf rief, ob die
Regierung eine neue „Verräterei und Ueber-
gabe“ plane, erhoben ſich laute Proteſtrufe
unter den Abgeordneten.

Hejm und Senak aufgelöſt
Beck berichtet über ſeinen Berlin-Beſuch.
Durch einen Erlaß des polniſchen Staats-

präſidenten wurden die Kammern des Sejim
und des Senats aufgelöſt. Jn der Be-
gründung heißt es, daß die beiden Kammern
mit der Annahme der neuen polniſchen Ver-
faſſung ihre Pflichten erfüllt hätten. Der
Zeitpunkt der Wahlen zu den neuen Kam-
mern, die auf Grund der neuen Wahlordnung
ſtattfinden werden, würde demnächſt bekannt
gegeben werden. Beim polniſchen Staats-
präſidenten fand eine der ſeit dem Tode des
Marſchalls Pilſudſki üblich gewordenen ge-
meinſamen Audienzen des Miniſterpräſidenten
Slavek, des Generalinſpekteurs der Armee,
Rydz-Smigly, und des Außenminiſters Oberſt
Beck ſtatt. Wie verlautet, hat Miniſter Beck
bei dieſer Gelegenheit über ſeinen Berliner
Beſuch Bericht erſtattet.

z. m„Z cck--=—

Amerikas Flokkenbauprogramm
12 Zerſtörer, 6 U-Boote, 1 Schlachtſchiff.
Marineminiſter Swanſon gab in einer

Preſſekonferenz das amerikaniſche Flotten-
bauprogramm für das am 1. Juli 1936 be-
ginnende Rechnungsjahr bekannt. Es um-
faßt zwölf Zerſtörer, ſechs Unterſeeboote und
möglicherweiſe ein Schlachtſchiff. Der Bau
der zwölf Zerſtörer und ſehs U-Boote könne
am 1. Januar 1937 beginnen.

Erſte Vorbereitungen zum neuen WhW
Bei den maßgebenden Stellen werden be-

reits jetzt wieder die erſten Vorbereitungen
für das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes
im Winter 1935/36 getroffen. So hat Reichs-
innnenminiſter Dr. Frick in einem Erlaß be-
ſtimmt, daß auch für das kommende Winter-
hilfswerk den Beamten, Behördenangeſtellten
und -arbeitern, ſoweit es die dienſtlichen Ver-
hältniſſe irgendwie zulaſſen, Urlaub zur Mit-
kilfe zu erteilen iſt.
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Habsburg ante portas
Von unſerem Wiener Mitarbeiter.

HO., Wien, Anfang Juli.
Gleich bei ſeinem Regierungsantritt hatte

es Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg deutlich
genug ausgeſprochen, daß die „Wiedergut-
machung des an dem Hauſe Habsburg ver-
übten Unrechtes“ zu den dringendſten Auf-
gaben der Regierung gehöre. Verwunderlich
iſt alſo nicht die Tatſache, daß es jetzt zu der
Aufhebung der ſog. „Raubgeſetze“ gekommen
iſt, verwunderlich iſt vielmehr, daß eine ſo
ſtark legitimiſtiſch durchſetzte Regierung wiedie jetzige öſterreichiſche faſt ein Jahr ge

braucht hat, bevor ſie ſich zu dem entſcheiden-
den Schritt entſchloſſen hat.

Maßgebend waren dafür nicht nur die be-
kannten außenpolitiſchen Bedenken, ſondern
auch innerpolitiſche Widerſtände und Rückſtch
ten ſtaatsfinanzieller Art. Es iſt ein offenes
Geheimnis, daß die öſterreichiſche Bauernſchaft
alles andere als habsburgfreundlich geſinnt iſt.
Sie fürchtet mit Recht als Folge der Reſtaura-
tion eine Wiederkehr des alten ausbeuteriſchen
Feudalſyſtems, unter dem ſie jahrhundertelang
ſchwer gelitten hat. Dazu kommt, daß es dem
notleidenden öſterreichiſchen Bauern nicht in
den Kopf will, wie man ohne zwingende Not-
wendigkeit einer einzigen Familie ein
Millionengeſchenk machen kann, das zu der
wirtſchaftlichen Lage des Landes in einem ge-
radezu aufreizenden Gegenſatz ſteht.

Der wertvollſte Beſitz Mattighofen in
Oberöſterreich, umfaßt nicht weniger als
10 000 Hektar, die Güter in Orth an der
Donan und Mannersdorf an der Leitha werfen
nach amtlichen Mitteilungen jährlich etwa
200 000 Schilling ab, und die zahlreichen
Schlöſſer, die nun wieder in die Hände eder
Häbsburger fallen ſollen, enthalten Kunſt-
ſchätze, deren Wert überhaupt kaum abzu-
ſchätzen iſt. Dazu kommen noch die rieſigen
Werte des ſog. Primogenitur-Familien-Fidei-
kommiſſes met den Kunſtſchätzen des Kunſt-
hiſtoriſchen Muſeums in Wien, der Gobelin-
ſammlung, der weltlichen Schatzkammer in der
Hofburg, der Nationalbibliothek und der
Eſthenſiſchen Sammlungen. Man muß dieſe
Pracht einmal mit eigenen Augen geſehen
haben, um ermeſſen zu können, wie leichtſinnig
und unverantwortlich dieſes Weggeben von
koſtbarem Volksbeſitz iſt.

Niemals hätte ſich das Volk bei der ſprich-
wörtlichen Unbeliebtheit der Dynaſtie bereit-
gefunden, dieſen großartigen Beſitz wieder
aus der Hand zu geben, aber wer fragt in
Oeſterreich nach den Wünſchen und Anſichten
des Volkes? Es iſt eine vollſtändige Ver-
ſchiebung des tatſächlichen Tatbeſtandes, wenn
die Wiener Syſtempreſſe der Welt weis
machen will, der dringendſte Herzenswunſch
der öſterreichiſchen Bevölkerung ſei nun end-
lich erfüllt. Vielmehr wächſt die Erbitterung
in den breiten Schichten von Stunde zu
Stunde.

Es iſt kein Zweifel, daß die Regierung mit
dieſem großen Entgegenkommen gegenitkhber
einer Familie das ganze Volk von wenigen
alten Höflingen abgeſehen abermals gegen
ſich aufgebracht hat. Die illegale Oppoſition hat
den Vorteil davon. Der Heimatſchutz, der
eigentlich Verantwortliche für das Geſchehene,
hat damit den Riß erweitert, der zwiſchen
ihm und den anderen Gruppen der Vater-
ländiſchen Front beſteht. Vor allem waren
es diesmal die chriſtlichſozialen Bauern, die
ſich aufs äußerſte gegen den Beſchluß ge-
wandt haben und von ihm wenig Gutes für
die Zukunft erwarten.

Es iſt anzunehmen, daß die legitimiſtiſche
Propaganda, der es bisher an den finanziel-
len Mitteln gefehlt hat, in der nächſten Zeit
einen ſtärkeren; Auftrieb bekommen wird.
Habsburg kann ja jetzt zahlen. Eine durch-
greifende Umgeſtaltung der inneren Situation
des Landes iſt aber nicht zu erwarten, ſo viel
man auch von der geplanten Reiſe Ottos
nach Oeſterreich gelegentlich der Geburtstage
der Kaiſer Karl und Franz Joſeph am 17.
bzw. 18. Auguſt und ihren Folgen ſpricht. Der
Kampf zwiſchen den eigentlichen Teilhabern
der Regierungsgewalt, den chriſtlichſozialen
Bauern und Arbeitern und der ſich immer
ſtärker vorſchiebenden Heimwehr, wird viel
mehr bis zur Erſchöpfung beider Teile und
des ganzen Landes weitergehen.

Was die ſoeben angenommene Regierungs-
vorlage ſelbſt betrifft, ſo enthält ſie zwei
Hauptpunkte. 1. Die grundſätzliche Außer-
kraftſetzung der Landesverweiſung der Habs-
burger. 2. Die Ermächtigung für die Regie-

nach ihrem Ermeſſen das Vermögen
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der Habsburger zurückzuerſtatten. Durch dieſe
Regierungsvorlage werden alſo die „Aus-
nahmebeſtimmungen“ vom 3. April und
30. Oktober 1919 beſeitigt, in denen den Habs-
burgern alle Herrſcherv Tr genommenund die Mitglieder der Dynaſtie ſelbſt des
Landes verwieſen worden waren. Inzwiſchen
iſt die Vorlage bereits im Bundesrat verab-
ſchiedet worden. Vorher fanden Beſprechun-
gen im Schloß Steenockerzeel, dem augenblick-
lichen Aufenthaltsort Erzherzog Ottos und
ſeiner Mutter, ſtatt, die für die endgültige Ge-
ſtaltung des Abkommens maßgebend waren.

Vor dem 14. Juli in Frankreich
„Es gibt eine Baſtille zu ſtürmen.“

Der Vorſtand der Jeuneſſe Patriote hat
einen Aufruf an das franzöſiſche Volk erlaſſen,
am Nationalfeiertag vom 14. Juli mit der
Nationalen Front gegen die Revolution von
links zu manifeſtieren. Es gebe eine Ba-
ſtille zu ſtürmen, ſie liege hinter der
Konkordenbrücke (gemeint iſt die Kammer).
Das franzöſiſche Volk dürfe nicht am 14, Juli
die Diebe, Gewinnler, Mörder und berufs-
mäßigen Revolutionäre aus ganz Europa, die
ſich in Paris ein Stelldichein gegeben hätten,
aufmarſchieren laſſen. Die Pläne der Volk s-
frontbewegung ſprechen von einem Zu-
ſammengehen mit den Kommuniſten gegen den

aſchtismus. Die nationale Vereinigung der
rontkämpfer und Kriegsopfer ver-

öffentlicht eine Mitteilung, in der am Vor-
abend der Lundgebung des 14. Juli zur Ruhe
und zur Einigkeit aufgefordert wird. Vor
allem gelte es, einen Straßenkampf zwiſchen
Franzoſen zu vermeiden.

Regelung des Züchtigungsrechks
Ein Erlaß des Reichsinnenminiſters.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat durch
Erlaß an die Landesregierungen die bis-
herigen Beſtimmungen über die körperliche
Züchtigung und das Beſchwerderecht der Für-
ſorgezöglinge aufgehoben. Zur Ausübung
der Züchtigung ordnet der Miniſter an, daß
die Züchtigung nur dann anwendbar iſt, wenn
ſie zur ſofortigen Wahrung der Autorität
des Erziehers oder Aufrechterhaltung der
Zucht und Ordnung in der Anſtalt im
g'gebenen Augenblick das wirkſamſte Er-
ziehungsmittel darſtellt.

Die Beiſetzung Leopold Wölflings.
In aller Stille fand geſtern in Berlin die

Beiſetzung des verſtorbenèn vormaligen Erb-
herzogs Leopold von Oeſterreich,
Erbgroßherzog von Toscana, ſtatt, der in der
Reichshauptſtat unter dem bürgerlichen
Namen Leopold Wölfling lebte.

Vergütungen und Urlaubsregelungen
bei der Einziehung zu militäriſchen Uebungen von ſechs bis acht Wochen

Bei der Erfüllung der allgemeinen Wehr-
pflicht werden, wie die „LNN.“ mitteilen,
neben den Jahrgängen, die zur einjährigen
Dienſtleiſtung herangezogen werden, beſon-
ders ſtark die Altersklaſſen vertreten ſein, die
in ſechs bis achtwöchigen Kurſen
ihrer Wehrpflicht genügen. Da es ſich bei
dieſen Wehrpflichtigen häufig um Männer
handelt, die ſeit längerer Zeit einen Beruf
ausüben und zum großen Teil eine Familie
vder andere Angehörige zu ernähren haben,
verdient die Frage der wirtſchaftlichen Siche-
rung dieſer Wehrpflichtigen beſondere Be-
achtung. So iſt im Rahmen des geſamten
Aufbaues der deutſchen Wehrmacht für die
ſchrittweiſe Durchführung der allgemeinen
Wehrpflicht auch hier eine Regelung durch den
Staat getroffen worden, die auf notwendige
Vergütungen und Urlaubsgewäh-
rungen eingeht.

Während alle ſtaatlichen Betriebe ihren
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern für die
Zeit der Einziehung zu militäriſchen Uebun-
gen das Arbeitsentgelt weiterzahlen, iſt ein
finanzieller Zuſchuß für viele privaten Unter
nehmungen und ſelbſtändige Berufe durch den
Stagt geſichert. Da die Teilnehmer an mili-
täriſchen Uebungen freie Unterkunft, Ver
pflegung, ein Tagegeld und Bekleidung er
halten, kommt die Unterſtützung durch den
Staat im weſentlichen der Ehefrau oder ande-
ren unterhaltsberechtigten Angehörigen zu-
güte. So wird für die Ehefrau eine Unter-
ſtützung von 1,50 RM. pro Tag und für jeden
unterhaltsberechtigten Angehörigen über
21 Jahre die gleiche Summe gezahlt, für
jüngere Angehörige täglich 50 Reichspfennig.
Ferner wird der Mietzins des zu den Uebun-
gen eingezogenen Wehrpflichtigen monatlich
in Höhe bis zu 200 RM. erſetzt oder bei Be-
ſitzern von Eigenheimen die Ausgabe ſür
Laſten und Steuern, ebenfalls in Höhe bis zu
200 RM. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß für die
Wehrpflichtigen aus freien Berufen, die
wirtſchaftlich voll geſichert ſind, ſolche Unter-
ſtützungen nicht in Frage kommen.

Ebenſo wie eine Kündigung durch den
Arbeitgeber bei Einziehung eines Arbeit-
nehmers unmöglich iſt, regelt ſich auch die

zuſätzliche Urlaubsgewährung. Die Zeit der
Beurlaubung für militäriſche Uebungen darf
nicht auf den übrigen zuſtehenden Urlanb an-
gerechnet werden, es ſei denn, daß der Unter-
nehmer dem Arbeitgeber für die Dauer der
Uebungen das Arbeitsentgelt in voller Höhe
weiterzahlt. Dann hat der Unternehmer die
Möglichkeit, von dieſem dem Eingezogenen im
Jahre zuſtehenden Urlaub ein Drittel, jedoch
nicht mehr als zehn Tage, abzuziehen.

Jn einzelnen Fällen werden auch Ein
wendungen des Arbeitgebers gegen die Ein
ziehung eines Arbeitnehmers berückſichtigt
werden können, wenn ein Erſatz für den zur
Einziehung zu militäriſchen Kurſen Beſtimm-
ten nicht zu beſchaffen iſt und wenn durch ſeine
Abweſenheit eine ſchwere wirtſchaftliche
Schädigung des Betriebes erfolgt.

Deviſenſchieber verurkeilt
Fünf Jahre Zuchthaus blühen ihm.

Die Große Strafkammer des Landgerichts
Augsburg verurteilte den 36jährigen Karl
Melber aus Augsburg wegen eines beſon-
ders ſchweren Vergehens gegen das Devpiſen-
geſetz zu fünf Jahren Zuchthaus und 24 000
Mark Geldſtrafe, im Falle der Uneinbring
lichkeit ein weiteres Jahr Zuchthaus. Melber
hatte im Sommer vorigen Jahres Farben-
aktien in der Schweiz aufgekauft und dann in
Deutſchland wieder veräußern laſſen. Das
zum Ankauf der Aktien benötigte deutſche
Geld hatte der Angeklagte teils ſelbſt, teils
durch Mittelsmänner über die Grenze ver-
ſchoben.

Hinrichtung in Altong.
Jn Altona wurde der am 30. Oktober

1902 geborene Otto Lueß hingerichtet. Lueß
war wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden. Er hatte die Hausangeſtellte Neu
werth, die auf eine Ehe mit ihm hoffte, ver
anlaßt, zu ſeinen Gunſten eine Lebensverſiche-
rung abzuſchließen. Er ermordete ſie dann,
um in den Beſitz der Verſicherungsſumme zu
gelangen.

Die abeſſiniſche Regierung hat an die diplo
matiſchen Vertreter von Frankreich, England
und Belgien, auch für die Tſchechoſlowakei,
Schweden und Dänemark, gleichlautende Noten
gerichtet, in denen ſie die Aufhebung des
Verbots der Waffenlieferungen
dieſer Länder verlangt. Jn den Noten wird
die Notwendigkeit der Waffeneinfuhr damit
begründet, daß Kriegsgefahr ein-
getreten ſei und die Erklärung Muſſo-
linis und der italieniſchen Preſſe offen auf
einen Eroberungskrieg abzielten.

Trotz Schitdsgerxicht, heißt es weiter, ſetzte
Jtalien ſeine Mobiliſierung fort und ſchaffe
Truppen und Munitionsmengen an die
abeſſiniſche Grenze. Das Land ſei daher aus
Gründen der Selbſtverteidigung zur Waffen-
einfuhr gezwungen, und ein Verbot ſei mit
der Neutralität gegenüber beiden Ländern
unvereinbar. Abeſſinien habe die Einberufung
des Völkerbundsrates verlangt, weil
die italieniſchen Schiedsrichter in Schevenin-
gen die Erörterung der Rechtsfrage von
Ualual abgelehnt hätten und einer gewalt-
ſamen Löſung zuüſtrebten.

Die norditalieniſchen Blätter beſchäftigen
ſich ausführlich mit der Einſtellung der Ar-
beiten des italieniſch-abeſſiniſchen Schlichtungs-
ausſchuſſes. Die Schuld für das Scheitern
der Verhandlungen wird ausſchließlich der
Haltung der Vertreter Abeſſiniens zu-
geſchrieben, die ihren Aufgabenkreis überſchrit-
ten hätten, da ſich der Ausſchuß lediglich mit
der Prüfung des Ueberfalls von Ualual zu
befaſſen gehabt habe. Durch die Behauptung
des abeſſiniſchen Vertreters, daß Ualual auf
abeſſiniſchem Gebiet liege, habe Abeſſinien eine
Obſtruktion betrieben, die das Weiterarbeiten
des Ausſchuſſes verhindere.
Zwei neue Zwiſchenfälle

Inzwiſchen berichtet die „Agenzig Steſani“
über zwei neue italieniſch-abeſſiniſche Zwi-
ſchenfälle. So ſoll am Morgen des 6. Juli der
italieniſche Konſul von Harary, der ſich im
Auto nach Diredaug begab, unterwegs einer
Gruppe von abeſſiniſchen Soldaten unter
dem Befehl eines Offiziers begegnet ſein, die
mit Beſchimpfungen und drohender Haltung
verſuchten, ihn aufzuhalten. Am Nachmittag
desſelben Tages wurde in Harar ein Askari
des königlichen Konſulates, der ſich zur Poſt
begab, von einer Gruppe von ungefähr 20
Leuten umzingelt und mit Steinwürſen und
Stockſchlägen überfallen. Unter den Leuten
befanden ſich Poliziſten und Soldaten in
Uniform. Der italieniſche Geſandte in Addis
Abeba überreichte wegen dieſer beiden neuen
Zwiſchenfälle der abeſſiniſchen Regierung
einen formellen Proteſt.
Oſtafrika-Kommandeure beim Duce

Wie verlautet, berief geſtern Muſſolini alle
Kommandeure der für Oſtafrika beſtimmten
Diviſionen des Heeres und der faſchiſtiſchen
Miliz zu einer geheimen Beſprechung nach
Rom. Ein geſtern in Umlauf gekommenes
Geriücht, wonach der italieniſche Londoner Bot-
ſchafter Grandi Vorſchläge zur Schlichtung
des italieniſch-abeſſiniſchen Streites gemacht
habe, wurde abends vom Foreign Ofſice und
der italieniſchen Botſchaft nachdrücklichſt in Ab-
rede geſtellt.

I

Das japaniſche Auswärtige Amt iſt Ge
rüchten, die über eine angebliche japaniſche
Stellungnahme zum italieniſch-abeſſiniſchen
Streitfall verbreitet werden, in ſcharfer Form

Der Regus braucht dringend Waffen
Noten um Aufhebung des Waffenausfuhrverbotes an die europäiſchen Länder

entgegengetreten. Es ſei unrichtig, daß die
abeſſiniſche Regierung Waffenhilfe von Japan
erbeten habe. Japan ſei an Abeſſinien politiſch
nicht intereſſiert. Es habe in dieſem Lande
lediglich Wirtſchaftsintereſſen, wie andere
Länder auch, und es werde dieſe Jnter-
eſſen zu wahren wiſſen.

„kein Kommuniſt
darf Kinder erziehen!“

Unter der Ueberſchrift „Kein Kommuniſt
darf Kinder erziehen!“ ſchreibt die National-
ſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz u. a.: „Eine
der vornehmſten und wichtigſten Aufgaben
des väterlichen Erziehers iſt es, die Kinder
von früher Jugend an mit den Grundfragen
des deutſchen Weſens und der deutſchen, Ge-
ſchichte vertraut zu machen, in ihnen ein un-
verrückbares Vaterlandsgef! l zu wecken und
ſie an deutſche Sitten und Anſchauungen zu
gewöhnen. Daraus ergibt ſich ohne weiteres,
daß z. B. ein nichtariſcher Stiefvater
niemals einen beſtimmenden Einfluß auf die
Erziehung ſeiner Kinder haben darf. Soweit
raſſenmäßige Unterſchiede zwiſchen Erziehern
und Kindern beſtehen, hat die Rechtſprechung
auf dem Gebiete des Vormundſchaftsrechts
bereits die erforderlichen Folgerungen ge-
zogen. Das Amtsgericht Berlin-Lichterfelde
hat in einem in der „Deutſchen Richterzeitung“
S. 391 mitgeteilten Beſchluß vom 1. April 1935
dieſen Gedanken auch auf Unterſchiede
politiſcher und welitianſchaulicher
Art übertragen.

Ein Vater, früherer Angehöriger
der KPD., hatte ſich bis zuletzt in kommu-
niſtiſchem Sinne betätigt, war ſchließlich des-
wegen verhaftet und zu Freiheitsſtrafe ver-
urteilt worden. Seinen ſieben Jahre alten
Sohn hatte er bis dahin nicht taufen laſſen,
vielmehr begonnen, ihn in atheiſtiſchem Sinne
zu erziehen, auch in ſeinem Sinne politiſch zu
beenfluſſen. Das Gexicht hat dieſem Vater die
Sorge für die Perſon ſeines Kin-des gemäß 8 1666 BGB. entzogen.,
Dabei iſt es davon ausgegangen, daß gegen-
über einem Mißbrauch des Erziehungsrechts
Maßnahmen immer dann eingeleitet werden
können und müſſen, ſolange noch Zeit zu einer
Aenderung der Erziehung iſt. Darüber hinaus
hat das Gericht feſtgeſtellt, daß heute weder
eine gegen den Nationalſozialismus gerichtete
Erziehung geduldet werden könne noch ei?e
atheiſtiſche. Hierzu hat das Gericht betont, daß
der Nationalſozialismus religiös eingeſtellt
und eine religiöſe Unterweiſung ſchon der
Kinder deshalb notwendig ſei, weil ſie ſich die-
jenigen Kenntniſſe erwerben müßten, auf
Grund deren ſie ſpäter einmal ſelbſt darüber
entſcheiden könnten, ob und in welchem Sinne
ſie ſich religiös betätigen wollen.

Wie ſehr das Amtsgericht Berlin-Lichter-
felde mit dieſer Entſcheidung das Richtige ge-
troffen und mit ſeinen Gründen überzeugt
hat, ergibt ſich ſchon daraus, daß ſein Beſchluß
rechts kräftig geworden, alſo nicht ein-
mal von dem betroffenen Vater angegriffen
worden iſt.

Uniformverbot für kath. Jugendverbände.
Der bremiſche Senator für die innere Ver-

waltung hat ein Uniformverbot fitr katholiſche
Jugendverbände erlaſſen. Auf Grund des 81
der Verordnung vom 8. Februar 1933 wird
den katholiſchen Jugendverbänden im Gebiet
des Landes Bremen das Tragen von Uni-
formen oder uniformähnlicher Kleidung ſowie
das geſchloſſene öffentliche Auftreten mit
Wimpeln und Fahnen verboten.

Geheimnis des Raubvogelblicks

Dr. Menner, Halle, auf der Zoologentagung.
Wir wiſſen ſeit langem und haben es uns

in ehrfürchtiger Scheu bisher nie erklären
können, daß der Raubvogel, ſei es der Adler
oder der Buſſard, auf unvorſtellbar große
Entfernungen eine Maus im Felde ſehen
und verfolgen kann. Jetzt iſt es gelungen,
das Geheimnis des Abdlerblickes zu lüften.

Wie Dr. E. Menner, Halle, auf dem Zoo-
logenkongreß in Stuttgart ausführte, kennen
wir den Bau des Raubvogelauges ſo weit,
daß wir wiſſen: auf der Netzhaut des Jogels
findet ſich in der Mitte ein Auswuchs, ein
ſtark vergrößerter blinder Fleck, wie er im
menſchlichen Auge ſeitlich in verkleinertem
Maße ebenfalls bekannt iſt. Dieſer blinde
Fleck hat die Funktion, dem Vogel nicht das
ſtatiſche Bild einer Landſchaft mitzuteilen,
ſondern das öynamiſche Sehen zu ermög-
lichen.

Ein Beiſpiel mag das erläutern: Richtet
man die Mattſcheibe eines Photoapparates
zum Himmel, wo Schwalben fliegen, ſo ſieht
man ſie nicht; legt man aber in die Mitte der
Mattſcheibe ein Pappſtückchen, einen blinden
Fleck alſo, ſo kann man zwar die Schwalben
nicht erkennen, aber man ſieht, daß ſich etwas
bewegt. Das kommt daher, daß unſer Auge
einen bewegten Gegenſtand vor allem dadurch
wahrnimmt, daß er am Rande des Geſichts-
feldes auftaucht und wieder verſchwindet. Das
Pappſtückchen bewirkt, daß er innerhalb des
Geſichtsfeldeg noch einmal verſchwindet und
wieder auftaucht. Das Auge hat alſo vier
feſte Anhaltspunkte ſtatt zwei.

Die Beſonderheit des Raubvogelauges iſt
es, einen gezähnten Schatten zu werfen und
einen richtigen Raſter zu bilden, durch den
das bewegte Bild hindurch muß. Die Be-
wegung auch des kleinſten Gegenſtandes in
der größten Entfernung wird alſo in viele
kleine Einzelbewegungen und Einzelein

drücke zerlegt und gelangt dadurch zum Be-
wußtſein des Tieres.

Man möchte einen Vergleich heranziehen:
Ein Hund kann mit verbundenen Augen
allein nach der Riechſpur mit größter Sicher-
heit ſich auf der Straße und im Gelände
orientieren; er nimmt primär die Geruchs-
ſrur und dann erſt die optiſchen Eindrücke
zu Hilfe. Beim Raubvogel liegt der Fall
ähnlich: er erfaßt zunächſt mit Hilfe öer
Fähigkeit des dynamiſchen Sehens die Be-
wegung und dann erſt richtet er ſich nach der
Gegenſtändlichkeit der Landſchaft. Sein
Augeneindruck iſt von dem des Menſchen im
Flugzeug grundverſchieden und kaum oder
gar nicht vorſtellbar.

Lehrer müſſen Nationalſozialiſten ſein
Neuregelnng der Prüfungsordnung.

Der Reichs- und Preußiſche Erziehungs-
miniſter Ruſt hat in ſeinem Miniſterium ein
philologiſches Landesprüfungsamt errichtet,
das ſämtliche Angelegenheiten der philo-
logiſchen Berufsprüfungen zu bearbeiten hat.
Dem Landesprüfungsamt liegt es vb, die
bisherige Zerſplitterung im Reiche auf dem
Gebiete dieſer Prüfungen durch Vorbereitung
einer einheitlichen Reichsprüfungsordnung zu
beſeitigen.

Grundſätzlich bemerkt der Miniſter, der
neue Staat müſſe von der höheren Schule
erwarten, daß ſie die ihr anvertraute Jugend
zu leiſtungsfähigen und im Geiſte des na-
tionalſozialiſtiſchen Staates feſt verwurzelten
Menſchen erzieht. Es ſei zu verlangen, daß
der Lehrer ſeinen Willen zur Gefolgſchaft
in einer der Formationen der Partei oder
im Arbeitsdienſt bewährt habe. Ueber die
gründliche wiſſenſchaftliche bzw. künſtleriſche
Durchbildung hinaus ſei die Fähigkeit zu
fordern, die Weltanſchauung des National-
ſozialismus in der Behandlung der Unter
richtsſtoffe und in der Erziehung ſachgemäß
und wirkungsvoll zur Anwendung zu bringen.

43 Schüler 1 Lehrer
Die neueſte preußiſche Schulſtatiſtik.

Der Reichs- und Preußiſche Erziehungs
miniſter gibt ſoeben die jüngſte preußiſche
Bilanz über die Volks- und Mittleren Schulen
bekannt, die ſich auf den Stand vom 24. Ok-
tober 1934 bezieht. Danach waren am Stich-
tage in Preußen vorhanden 24979 Schulver-
bände, davon 18978 Eigenſchulverbände der
Gemeinden. Die Zahl der öffentlichen Volks-
ſchulen betrug 32 833, die Zahl der Volksſchul-
klaſſen 116 398; davon waren Knabenklaſſen
19847, Mädchenklaſſen 19 462, gemiſchte Klaſſen
77 089. Die Zahl der Schulkinder in den
öffentlichen Volksſchulen betrug 5 006 0209; da-
von waren 2540 944 Knaben und 2 465 085
Mädchen. Es entfielen durchſchnittlich auf eine
vollbeſchäftigte Lehrperſon einſchließlich der
Hilfs- und Erſatzlehrer in den Stadkreiſen 43,
in den. Landkreiſen 46,9 Schulkinder. Von den
öffentlichen Volksſchulen waren 22860 evan-
geliſch, 8727 katholiſch und 1202 paritätiſch. Die
Zahl der Lehrer und Lehrerinnen an den
öffentlichen Volksſchulen betrug, rd. 135 000.

Frühzeitige Erkennung von Leberkrank-
heiten. Viele Erkrankungen der Leber werden
erſt der Erkennung zugänglich, wenn ſchon
verhältnismäßig viel Lebergewebe von dem
Krankheitsprozeß ergriffen iſt. Deshalb ver-
dient jede neue Entdeckung, die die Möglichkeit
bietet, unſere Unterſuchungsmethoden der
Leber zu vervollkommnen, unſere ganze Auf-
merkſamkeit. So iſt eine Arbeit von Dr. F.
Wimplinger in der Deutſchen Mediziniſchen
Wochenſchrift von großem Jntereſſe, die den
Nachweis des von Prof. K. Bingold entdeckten
Stoffes Pentdopent im Harn zur Leber-
diagnoſtik vorſchlägt. An 1200 Harnunter-
ſuchungen konnte das ſehr frühzeitige Auf-
treten von Pentdyopent bei Leberſchädigungen
gezeigt werden. Man wird alſo dieſe Ent-
deckung in Zukunft diagnoſtiſch verwenden
können und ſomit manche Leberkrankheit eher

als bisher der Behandlung Zuführen können.

Bernhard Ruſt-Hochſchule in Braun
ſchweig. Reichsminiſter Ruſt beſichtigte in
Braunſchweig verſchiedene Einrichtungen der
Techniſchen Hochſchule und widmete beſondere
Aufmerkſamkeit dem Neubau, der für die
achte Abteilung (Lehrerausbildung) der T. H.
errichtet wird. Der Neubau ſoll als eine der
neuen Hochſchulen für Lehrerbildung im
Jahre 1936 unter dem Namen „Bernhard-
Ruſt-Hochſchule“ ſeiner Beſtimmung über-
geben werden,

Profeſſor Prüfer 75 Fahre alt. Der Leip-
ziger Muſikhiſtoriker Profeſſor Dr. jur. et
phil. Arthur Prüfer vollendete ſein 75.
Lebensjahr. Als Schüler von Hermann
Kretzſchmar und Philipp Spitta promovierte
er 1890 in Leipzig zum Dr. phil. In weiteſten
Kreiſen iſt Profeſſor Prüfer durch ſeine
grundlegenden Schriften über Richard Wag-
ner und „Das Werk von Bayreuth“ bekannt
geworden.

Holzhauerlieder geſucht. Jm Juliheft des
„Muſik“, dem amtlichen Organ der NS-
Kulturgemeinde, leſen wir, daß das Jnſtitut
für forſtliche Arbeitswiſſenſchaft in Ebers-
walde alte und neue Holzhauerlieder
ſammelt, da dieſe Lieder, die der Wald-
arbeiter und Köhler bei der Arbeit ſang, in
Gefahr geraten vergeſſen zu werden. Für die
beſten Einſendungen, die bis zum 1. Auguſt
ds Js. eingehen, ſind Geldpreiſe ausgeſetzt.

Berlins Staatsoper in der neuen Spielzeit,
Die Berliner Staatsoper eröffnet die neue
Spielzeit am 7. September mit einer Neu-
inſzenierung von „Fidelio“ unter muſikaliſcher
Leitung von Clemens Krauß. Die erſten Mo-
nate der neuen Spielzeit bringen ſodann die
Neueinſtudierung von Mozarts „Cosi fan
tutte“, die Uraufführung eines Tanzſpiels aus
der Zeit Friedrichs des Großen, die Erſt-
aufführung der neuen Oper von Richard
Strauß „Die ſchweigſame Frau“, eine Wieder-
aufnahme von Rezniceks „Donna Diana“ und
die deutſche hen von „Die Flamme“

von Ottorino
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Mitteldeutschland
Aerſeburger Tageblolf

Aus der Htadt Merſeburg
Billiger Sonderzug

1 am 21. Juli nach Thale im Harz.
Das Reichsbahn-Verkehrsamt Halle ver-

anſtaltet am Sonntag, dem 21. Juli, wieder
einen der beliebten Harzſonderzüge. Der
Fahrpreis beträgt für die Hin- und Rückfahrt
nur 3,60 Mark. Der von Halle aus um
6.45 Uhr abgehende Zug hat Anſchluß von
allen umliegenden Bahnhöfen aus. Die Rück-
kehr erfolgt ab 21 Uhr von Thale aus, ſo daß
der Sonderzug etwa gegen 23 Uhr wieder in
Halle eintrifft. An den Fahrkartenausgabe-
ſtellen iſt ein ausführlicher Plan erhältlich,
aus dem alles Nähere zu erſehen iſt.

Oberpräſidenk von Ulrich

weilte in Merſeburg.
Gelegentlich ſeiner dienſtlichen Anweſen-

heit am 9. Juli d. J. in Merſeburg ſtattete
der Chef der Provinzialverwaltung, Ober-
präſident Staatsrat von Ulrich, in Be-
gleitung ſeines perſönlichen Referenten, Re-
gierungsrat von Rieß, der Lebensver-
ſicherung Sachſen-Thüringen-Anhalt einen
Beſuch ab. Bei der eingehenden Beſichtigung
der umgebauten und neu hergeſtellten Dienſt-
räume ließ ſich der Oberpräſident einen
großen Teil der Gefolgſchaft vorſtellen. Be
ſondere Aufmerkſamkeit widmete er der
Wohnung des Hausmeiſters ſowie den ſani-
tären und techniſchen Einrichtungen dieſes
Behördenhauſes, das wir bereits neulich zu
erwähnen Gelegenheit hatten. Bei ſeinem
Abſchied beglückwünſchte der Herr Oberpräſi-
dent Leitung und Gefolgſchaft zu ihrer zweck-
mäßigen und ſchönen Arbeitsſtätte.

40 Jahre Schützengeſellſchaft
Fackelmarſch und Feſtumzug zum Jubiläum.

Die Schützengeſellſchaft 1895 e. V. Merſe-
burg begeht in den Tagen vom 13. bis 20. Juli
ihr 40. Schützenfeſt. Es wird eingeleitet mit
einem Fackelzug am Sonnabend, dem
13. Juli, der um 20,30 Uhr vom Roßmarkt aus
ſeinen Anfang nimmt und dann durch folgende
Straßen führt: Breiteſtraße, Obere Breite-
ſtraße, Vor dem Sixtitor, Weißenfelſer Straße,
Vor dem Gotthardtor, Gotthardſtraße, Enten-
plan, Kleine Ritterſtraße, Adolf-Hitler-Straße,
Dammſtraße, Hälterſtraße, Brauhausſtraßen-
durchbruch, Domſtraße, Obere Burgſtraße, Am
Neumarktstor, Neumarkt, Amtshäuſer. Der
Fackelzug endet dann ſchließlich am Feſtlokal,
dem „Sächſiſchen Hof“. Anſchließend findet
dann im Feſtzelt ein deutſcher Tanz ſtatt, zu
dem das geſamte Orcheſter des NS. Arbeits-
dienſtes aufſpielt.

Der Feſtſonntag beginnt dann mit
einem großen Feſtumzug, zu dem am
Stadtkaffee beim Schützenkameraden Schulz
angetreten wird. Dann marſchieren die Um-
zugsteilnehmer durch die Hindenburgſtraße,
Lindenſtraße, Weiße Mauer, Chriſtianenſtraße,
Roſental, Unteraltenburg, Hälterſtraße, Dom-
platz, Domſtraße, Adolf-Hitler-Straße, Kleine
Ritterſtraße, Entenplan, Markt, Roßmarkt,
Windberg, Brühl, Fiſcherſtraße, Oelgrube,
Burgſtraße, Oberburgſtraße, Am Neumarkts-
tor, über den Neumarkt ebenfalls wieder bis
zum „Sächſiſchen Hof“. Die Schützengeſell-
ſchaft von 1895 bittet auch alle anderen Merſe-
burger Schützenvereine, ebenſo wie die
Militär und Sportvereine, ſich am Fackel-
marſch und Feſtumzug recht rege zu be-
teiligen.

Das Programm der Feſtwoche ſieht dann
für den Sonntag, den 13. Juli,
„Sächſiſchen Hof“ ein Gartenkonzert des Ar-
beitsdienſtorcheſters vor, während die Schützen-
brüder auf den Ständen ſchießen, doch können
ſich am Schießen auch Gäſte beteiligen. Am
Montag wird dann das Schießen fortgeſetzt,
ebenfalls ſollen an dieſem Tage die Kinder
bei allerlei Beluſtigungen zu ihrem Recht
kommen. Am Dienstag fällt der König sS-
ſchuß, und nach dem Einbringen des Königs
wird dann am Abend während eines Garten-
konzertes ein großes Feuerwerk ab-
gebrannt.“ Der Feſtſonnabend, der
20. Juli, bringt dann den Königsball
mit der abſchließenden Preisverteilung. Alle
Freunde der Schützengeſellſchaft hoffen mit den
Schützen ſelbſt für die nächſte Woche auf ein
recht qutes Wetter, damit es Petrus nicht in
das Pulver regnen läßt, ſondern mit recht viel
Sonnenſchein und lauen, linden Abenden auß-
wartet, ſo wie es ſich für ein rechtes Schützen-
feſt gehört.

Das Finanzamk mahnk
Jn einer in gleicher Ausgabe unſeriewr

Zeitung veröffentlichten Bekanntmachurtg

noch im

mahnt das Finanzamt die Zahlung aller bis
zum 10. Juli 1935 fällig geweſenen und nicht
gezahlten Steuern an.
einer Woche nicht zahlen, wird die
vollſtreckung angedroht.

Goldene Hochzeit eines alten 72ers.
Am Freitag, dem 12. d. M., kann

Rentner Bernhard Mortann, Krſcut-ſtraße 15, auf den Tag zurückblicken, an dem

der

Pflichtigen, die binvten
Zwan, zs-

er vor 50 Jahren mit ſeiner Ehefrau Entma,
geb. Rietzſchel, den Bund fürs Leben ſeéhloß.
Beide Ehegatten erfreuen ſich trotz des vor-
gerückten Lebensalters noch einer ausge?ſeich-
neten körperlichen und geiſtigen Fruiſche.
Nahezu vier Jahrzehnte gehört der Jubilar
der Kameradſchaft ehem. 72er an und hrat ihr
auch in den Jahren ſchwerſter Erſchütt erung
die Treue gehalten. Seine Tätigkeit als
Kameradſchafts-Fechtwart war vorbildl ich.
Wir wünſchen

lichen Zuſammenlebens.

daher dem Jubelpaane ein
frohes Feſt und noch recht viele Jahres glück

den
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mit klingendem Spiel und flatternden Fahnen
der Kreisverband Merſeburg beim fünften Deutſchen Keichskriegertag in Kaſſel

Der Himmel zeigte nicht gerade ein freund-
liches Geſicht, als die Teilnehmer unſeres
Merſebur ger Kreisverbandes ſich am Sonn-
abendvor mittag am „Kaſino“ zur Abfahrt nach
Kaſſel trafen, wo in den Tagen vom 5. bis
7. Juli der fünfte deutſche Reichskriegertag
ſtattfand. Ueber die Anteilnahme der Merſe-
burger Bievölkerung beim Marſch durch die
Stadt und das herzliche Abſchiednehmen am
Bahnhof haben wir bereits berichtet. Wie
nun unſere Merſeburger die Tage in Kaſſel
verlebtert, wollen wir heute berichten.

Was beſonders in all den Tagen auffiel,
war das ſchöne militäriſche Bild, das alle
Aufmär ſche der 300 000 ſowohl als auch des
kleinſten Zuges bot, denn viele Außenſtehende
ſahen bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal

nun überall eingeführten kleidſamen
blauem Kyffhäuſeranzug mit der
Armbinde, der ſeine Träger als Angehörige
des größten Soldatenbundes der Welt kenn-
zeichnet. Obgleich viele Kameraden unter den
Feſtteilwehmern das ſechzigſte, oft ſogar das
ſiebzigſte Lebensjahr längſt überſchritten
haben, merkt man ihnen allen noch die
frühere ſoldatiſche Erziehung an und die
Freude des Feſtes gab auch den älteſten unter
ihnen jzugendliche Begeiſterung.

Als der Zug die Merſeburger Bahn-
hofs alle verlaſſen hatte. ſtiegen in Groß-
korbetha noch die Kameraden aus der Lützener
Umgebung hinzu und verſtärkten unſeren
Kreiskwriegerverband. Während der Fahrt er-
ſchallte n aus den Wagen die alten Soldaten-
und Volkslieder und. zeugten vom Geiſt treuer
Kamewraöſchaft und vorbildlicher Volks-
gemeinſchaft. Beſonders aus einem Wagen
konnte man häufig ſchönen Chorgeſang ver-
nehmen. Jn ihm befand ſich die Kameradſchaft
unſerkr ehemaligen 36er aus Merſe-
burag, die mit ihrer Geſangsabtei-
lung in einer Stärke von über dreißig Mann
nach Kaſſel mitfuhr. Auch andere Merſeburger
Kriegjerkameradſchaften nahmen in erfreu-
licher Stärke an dem Kaſſeler Treffen teil.
Während der Fahrt klärte ſich der Himmel
mehr und mehr auf, dadurch wurde die ſchon
erweirtungsvolle Feſtfreudigkeit noch weiter
erhöht.

Awei Minuten vor 16 Uhr lief der Sonder-
zug „RK 18 auf dem Bahnhof Kaſſel-
Wilhelmshöhe ein. Nach einem kurzen
Mantſch von einer knappen Viertelſtunde er-
reichte der Kreisverband Merſeburg ſein
Standquartier, die Meyſenburg-Schule, von

der aus die Kameraden die ihnen zugewieſenen
Quartiere aufſchlugen. Bei 300 000 Beſuchern
konnten natürlich nur verhältnismäßig
wenige Hotels und Bürgerquartiere zur Ver-
fügung geſtellt werden. Für ſehr viele
Kameraden waren Maſſenquartiere auf Stroh
und Holzwolle vorgeſehen. Hierfür ſtanden
die Meyſenburg-Schule und drei große Segel-
tuchzelte zur Verfügung. Die kühle Witte-
rung ließ das Schlafen i. den Zelten zwar
nicht angenehm erſcheinen, doch da zeigte ſich
die Kaſſeler Einwohnerſchaft von vorbild-
licher Kameraoöſchaft. Bis in die ſpä-
ten Nachtſiunden hinein wurden noch viele
Kameraden in Privatquartieren unter-
gebracht. Selbſt von der Straße weg wurden
noch viele Kameraden bei Privatleuten in
äußerſt gaſtlicher Weiſe aufgenommen, öb-
wohl die Quartiergeſtellung vordem nicht
gerade günſtig war. Ueberhaupt ließ ſich in
allen Schichten der Kaſſeler Einwohnerſchaft
eine freudige Anteilnahme an den
Veranſtaltungen des 5. Deutſchen Reichs-
kriegertages feſtſtellen.

Am Abend des Sonnabend fand im Stand-
quartier des Landesverband. Mitte, der Kaſ-
ſeler Stadthalle, und in einem daneben liegen-
den Rieſenzelt, ein Feſtkommers ſtatt, der mit
einem prächtigen Feuerwerk abſchloß. Am
Sonntag hieß es ſehr früh aufſtehen, denn um
6 Uhr wurde ſchon zur Karlswieſe ab-
marſchiert. Die Paradeaufſtellung war um
10 Uhr beendet und nach der Totenehrung
und den Anſprachen der Führer nahm der
Bundesführer Oberſt a. D. Reinhardt den
etwa achteinhalb Stunden dauernden Vorbei-
marſch ab. Der gewaltige Aufmarſch der
300 000 Teilnehmer ſtellte erhebliche Anforöe-
rungen an die Leiſtungsfähigkeit der Kamera-
den, wurden aber ohne Schwierigkeiten er-
füllt. Helle Begeiſterung löſten bei allen
Teilnehmern die Vorführungen der Wehr-
macht aus. Nach einem Beſuch des Schloſſes
Wilhelmshöhe und dem Herkules
vereinigten ſich die alten Kameraden am
Aben wieder beim Kommers. Das an meh-
reren Punkten der Stadt abgebrannte Rie-
ſenfeuerwerk hinterließ einen unvergeß-
lichen Eindruck. Am Anſchluß fand eine Feſt-
beleuchtung des Herkules und der Höhen des
Habichtswaldes ſtatt. Sie beendete die Ver-
anſtaltungen des Sonntags und die Teil-
nehmer, bis auf einige ganz unentwegte,
waren froh, als ſie dann bald nach Mitternacht

„Das Recht, das mikuns geboren wird“
Vorkragsabend beim Alldeukſchen Verband im „Tivoli“

Für den Mittwochabend hatte die Orts-
grunppe Merſeburg des Mitteldeutſchen Ver-
bandes ins „Tivoli“ zu einem Vortrag über
„T)as Recht, das mit uns geboren wird“, ein-
geladen. Der Redner, Rechtsanwalt Dr.
Melzer, Leipzig, erläuterte eingangs die
Aufnahme des ſogenannten Römiſchen Rechts,
ders heute noch in unſerer Rechtſprechung Ver-
weendung findet. Darauf ging er über zu der
Entwicklung der altdeutſchen Rechtſprechung.
m frühen Mittelalter noch wurde urdeut-
ſches Recht vom König geſprochen, der ſeine
MNichterbefugniſſe auf die untergeordneten
(Hrafen übertrug. Ein ſchönes Beiſpiel deut-
jCher Rechtſprechung finden wir noch in Lohen-
(Jrin in der Szene, als Elſa von Brabant
des Mordes am jungen Thronfolger ange-
klagt iſt.

Mit der zunehmenden Ausbreitung des
Verkehrs im deutſchen Lande aber geriet auch
die Rechtſprechung mehr und mehr in Verfall.
Jnfolge der typiſch deutſchen Eigenbrödelei

gab es um 1400 ſchon kaum mehr eine Stadt,
die nicht ihre eigenen Geſetze beſaß. So kam
es, daß Gelehrte, die auf den großen Juriſten-
ſchulen wie Bologna ſtudiert hatten, auf eine
Vereinheitlichung der Rechtſprechung drangen,
die ſchließlich im Römiſchen Recht, das durch
jüdiſche Einflüſſe überfremdet war, ihren
Ausdruck fand. Dieſes jüdiſch-byzantiniſch
verſeuchte Römiſche Recht blieb bei uns durch
Jahrhunderte hindurch im Gebrauch.

An Hand zahlreicher intereſſanter Bei-
ſpiele zeigte der Redner, daß jedes Volk ſeine
nur ihm eigentümliche, vom Erbgut bedingte
Regeln hat, mit denen es das Zuſammenleben
der einzelnen Menſchen innerhalb der Volks-
gemeinſchaft ordnet. Dieſes Recht verjüngt
und geſtaltet ſich immerfort mit dem kulturel-
len Wachſen des Volkes.

Unſer Volk hatte nicht das Glück, ſein
eigenes Recht frei von fremden Einflüſſen zu
formen. Jhm wurden Ueberfremdunge
ſeines Geiſteslebens außer durch die hochent-
wickelte Kultur Roms und Griechenlands auch
durch Beeinfluſſungen von Frankreich, Sowjet-
Rußland und Amerika gebracht.

So griffen mit der Zeit Spannungen in
das .Werden und Wachſen unſeres Rechtes
ein, die ſich aus dem Ringen um deutſches
Weſen ergaben. Unſere Vorfahren richteten
nicht mit dem Verſtande, ſondern aus tieſſter
Gläubigkeit haraus. Heinrich I. betete zu
Gott, ihn mit Kraft zu erfüllen zu gerechter
Entſcheidung.

Als das griechiſche Recht zerfiel, wurde di
römiſche Göttin der Gerechtigkeit mit einer
Binde vor den Augen dargeſtellt, denn ſie
ſollte „ohne Anſehen der Perſon“ richten. Es
gibt genügend Beiſpiele, die deutlich zeigen,
wie unmöglich eine ſolche Rechtsauffaſſung

iſt. Nicht ohne Grund hat deshalb der Volks-
mund das Wort geprägt: „Das Recht trägt
eine Binde vor den Augen.“

Nach deutſcher Auffaſſung kann Recht nur
aus Leiſtung geboren werden, die wiederum
den Begriff vorausſetzt, deren eine Seite die
Leiſtung, die andere die Befugnis iſt. Der
Redner beleuchtete in dieſem Zuſammenhang
das alte parlamentariſche Wahlrecht, das dem
deutſchen Gefühl ebenfalls zuwiderläuft.

Dem Vortrag, dem alle Anweſenden mit
Spannung folgten, ſchloß ſich eine kurze Dis-
kuſſion an.

Eier gehören nicht in die Sonne
ſondern in den Kühlraum wie Butter und Milch

Durch eine ſehr umfangreiche Kontrolle,
Strafgebühren und Prämien ſowie durch die
Mitarheit aller beteiligten Kreiſe iſt erreicht
worden, daß mit, dem Deutſchſtempel ver
ſehene Handelsklaſſeneier heute durchweg von
ausgezeichneter Beſchaffenheit ſind.

Es muß jedoch gerade jetzt, wie der Preſſe-
dienſt der Landesbauernſchaft mitteilt, in der
heißen Jahreszeit darauf hingewieſen werden,
daß Eier mit dem Deutſchſtempel ſelbſtver-
ſtändlich auch nachträglich verderben können,
wenn ſie unſachgemäß behandelt werden.
Sehr viele Ladengeſchäfte bewahren die Eier
auch bei hohen Außentemperaturen im war-
men Verkaufsraum auf. Das gleiche würde
man mit Milch oder Butter nie tun, weil hier
die Qualitätsverſchlechterung ſchon äußerlich
erkennbar wird. Eier bleiben jedoch auch bei
der ſchlechteſten Behandlung äußerlich un-
verändert. Noch ſchlimmer iſt es, wenn man
die genaueſtens auf Friſche ſortierten und auf
ſchnellſtem Wege in die Stadt gebrachten Eier
in offenen Kiſten in praller Sonne wie Kar-
toffeln vor dem Laden ſtehen ſieht. Vielfach
liegen ſie im Schaufenſter, der Wärme und
Sonne ausgeſetzt. Aus dem Aufbau des
Schaufenſters kann man erſehen, daß die
Eier nur in Abſtänden von mehreren Wochen
ausgewechſelt werden, wenn das Schaufenſter
neu eingeräumt wird.

Die Hausfrau, die Wert auf friſche Eier
legt, wird daher gerade jetzt im Hochſommer
nur in ſolchen Geſchäften kaufen, in denen
die Eier pfleglich behandelt und kühl auf-
bewahrt werden.

Rüſtiger Altersjubilar.
Am 12. Juli feiert der Rentner Hermann

Dahn, Große Ritterſtraße 19, ſein 73. Wie
genfeſt. Das Geburtstagskind, dem auch wir
die beſten Glückwünſche übermitteln, war lange
Jahre hindurch bei der Firma Blancke be-
ſchäftigt.

die müden Glieder zur Nachtruhe ausſtrecken
konnten.

Am Montag nahm ein Teil der Kameraden
tm Sonderzug an dem Ausflug nach Schloß
Waldeck, der Edertallperre und Bad Wildun
gen teil. Andere Fahrtteilnehmer beſuchten
mit Muſik und Spielleuten unter Führung
des Kreisverbandsführers Brachmann die
Bauten und Anlagen von Wilhelmshöhe und
Herkules und verbrachten dort in kamerad
ſchaftlichem Beiſammenſein unvergeßlich frohe
Stunden. Sie lernten wieder ein Stück Hei
mat kennen und machten ſich vertraut mit den
hiſtoriſchen Stätten aus der Geſchichte unſeres
Vaterlandes.

Doch auch die ſchönſten Stunden nehmen
einmal ein Ende. Jn der Montagnacht um
24 Uhr wurde wieder die Heimreiſe angetreten.
Mit klingendem Spiel marſchierte der Kreis-
verband geſchloſſen nach dem Bahnhof Kaſſel-
Wilhelmshöhe. Trotz der ſpäten Nachtſtunden
gaben viele Einwohner den Kameraden das
Geleite und ſäumten die Marſchſtraßen. Jm
Sonderzug wurden auf der Heimfahrt die Er-
lebniſſe der Feſttage ausgetauſcht und aus
allen Worten der Kameraden war zu ent-
nehmen, daß auch dieſer Reichskriegertag allen
Teilnehmern ein Erlebnis bleiben wird.
Früh gegen 5 Uhr rollte der Sonderzug wie-
der in Merſeburg ein und auch dem Kamera-
den wurden die Kaſſeler Feſttage nicht leid,
der nur nach einer kurzen Kaffeepauſe wieder
an ſeine Arbeit gehen mußte. W. H.

Die erſte Hilfe
Aber richtig und ſchonend!

Jſt im Betriebe, im Verkehr oder im
Haushalt ein Unfall geſchehen, ſo eilen die
Umſtehenden herbei, um zu helfen. Alle
Menſchen können in die Lage kommen, ſolche
Nothelfer zu werden. Sie übernehmen da-
mit aber Pflichten, die ſie unbedingt kennen
müſſen. Die Nothilfe muß ſchnell, ſicher und
ſchonend ſein. Jſt der Unfall geſchehen, ſo
muß jeder die erſte Hilfe bei Blutungen, bei
Knochenbrüchen und bei Bewußtloſigkeit
leiſten können. Auch an der Beförderung
Verunglückter müſſen Laien häufig mit-
wirken. Blutet bei einer Verletzung die
Wunde nicht übermäßig ſtark, ſo wird der
Helfende darauf achten. daß auf die Wunde
nichts gelegt wird. An einer Wunde, aus
der das Blut ruhig fließt und nicht ruck-
artig ſpritzt, wird der Verletzte ſich nicht ver-
bluten. Man ſorge dafür, daß keimfreies
Verbandsmaterial herangeſchafft wird, und
hindere den Verunglückten, ſich ſelbſt durch
einen ſchnellen ungeeigneten Verband zu
ſchaden. Gefährlich bei der erſten Wundver-
ſorgung durch Laien ſind Leute, die etwas
vom Abbinden der Gliedmaßen gehört haben
und nun überall abbinden, wo es
ſtark blutet. Nur bei Schlagaderver-
letzun gen, wo das Blut in größerem
oder geringerem Strahl ruckartig aus der
Wunde ſpritzt, iſt ein Abbinden notwendig;
es muß aber mit einem genügend breiten
Gegenſtand (Gurt, Hoſenträger uſw.) erfol-
gen, nicht mit Draht oder Bindfaden.

Beim Verdacht des Knochenbruches muß
gleichfalls die Umgebung des Verunglückten
eingreifen; aber allzuoft wütet ſie mit „erſter
Hilfe“. Der Verunaglückte wird wegen einer
kleinen Verletzung ſchnell zum nächſten Arzt
oder zur Unfallſtation getragen; dabei hat
man aber den Knochenbruch ganz überſehen,
und während die geringe Verletzung, die ſo
gefährlich ausſah, in einigen Tagen aus-
geheilt ſein kann, haben die ſpitzen Knochen-
ſplitter durch den rückſichtsloſen
Transport große Nerven oder Blut-
gefäße zerſtochen. Lähmungen oder der Ver-
luſt der Gliedmaßen ſind die Folgen. Jedes
Zu viel erſter Hilfe durch Laien iſt ein
Verbrechen an der Geſundheit
unſeres Volksgenoſſen. Deshalb muß ſich
jede Nothilfe darauf beſchränken, weitere
Schäden bis zum Eingreifen der beſtgeeig-
neten Hilfe von dem Verunglückten fern
zu halten. Ueberall ſollten ſich die Volks
genoſſen darum bemühen, eine gute Ausbil-
dung in der erſten Hilfe zu erhalten. Solche
kurzen Lehrgänge werden von allen Sama-
riterorganiſationen abgehalten. Außer den
national ſozialiſtiſchen Gliederungen mit
ihren Sanitätsformationen ſind das „Deutſche
Rote Kreuz“ und die Berufsgenoſſenſchaften
beſtrebt, Nothelfer heranzubilden.

Beachtek das Rauchverbot
Raucher, und Nichtraucherabteile der Bahn.

Jn allen Zügen iſt die Hälfte der Wagen
oder Abteile ſowohl der Polſter-, wie der
Holzklaſſe ohne Einrechnung der Frauen-
abteile für Nichtraucher vorgeſehen. Jn den
Nichtraucher- und Frauenabteilen, den Trieb-
wagen ohne Raucherabteil, ſowie den D-Zug-
gängen, in denen durch Anſchlag das Rauchen
verboten iſt, darf auch dann nicht geraucht
werden, wenn die Mitreiſenden ihre Zu-
ſtimmung geben. Viele Nichtraucher
empfinden ſchon das Reiſen in Abteilen, in
denen vor ihrem Einſteigen geraucht wurde,
als unangenehm.

Uebertretungen des Rauchverbots ſind von
den Zugbegleitbeamten von Amts wegen
und nicht erſt auf Beſchweröe zu verfolgen.
Bei Uebertretung des Rauchverbots ohne
vorherige Verwarnung wird eineBuße von 2 M. erhoben; auch kann wegen

Uebertretung bahnpolizeilicher Vorſchriften
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Strafverfolgung ſtattfinden. Den Reiſenden
wird daher dringend empfohlep, im eigenen
Intereſſe die Beſtimmungen, über das Rauch-
verbot zu beachten.

Der Haushältsplan der Provinz

iſt nun in Kraft getreten.
Der ordentliche und außerordentliche

Haushaltsplan der Provinz Sachſen hat die
geſetzmäßige Friſt öffentlich ausgelegen. Die
Zuſtimmung der vorgeſetzten Brhörden iſt
erfolgt. Er hat nun ſeine volle Wirkſamkeit
erhalten. Jn Einnahme und Ausgabe ſchließt

der ordentliche Haushalt mit 45 905 000 Mark
ab, während der außerordentliche Haushalts-
plan 9902 422 Mark vorſieht. Zur Beſtrei
tung von Ausgaben im außerordentlichen
Etat werden 7 380 062 Mark im Anleiheweg
beſchafft. Für die Schaffung von drei Hoch-
waſſerbecken im Bodetal ſind als erſte Rate
500 000 Mark vorgeſehen, für Tilgung des
Fehlbetrages vom Haushaltsfſahr 1934:
6 030 513 Mark, und für reſtliche Ausgaben
früherer Bewilligungen 849 5490 Mark. Der
Umlageſatz der Provinzialabgabe beträgt
15 Proz. der Reichseinkommen- und Körper-
ſchaftsſteuerüberweiſaingen und der Bürger-
cher ſowie 15 Proz. der umlagefähigen Real-

rn.

Utechts Abſchiedskonzert
Ein Querſchnitt durch ſein Schaffen.

Das Abſchiedskonzert der Merſeburger
Sänger zu Ehren ihres Dirigenten W.
Utecht am kommenden Dienstag im
„Kaſino“-Garten (bei ungünſtigem Wetter im
Saal) begegnet regem Jntereſſe. Das Schei-
den des verdienſtvollen Chorleiters löſt viel-
fach Bedauern aus, ſo daß man ſich die letzte
Gelegenheit, die Chöre unter ſeiner Leitung
zu hören, nicht entgehen laſſen will. Die Dar-
bietungen ſind gut und geſchmackvoll gewählt
und geben einen kleinen Querſchnitt von dem
muſikaliſchen Schaffen W. Utechts in den letz-
ten Jahren. Das Programm wird von der
Franz-Schubert-Vereinigung, Lyra, Bürger-
geſangverein und Geſangsabteilung des
M TV. ſowie der Vereinigung ehemaliger Mi-
litärmuſiker (Leitung Obermuſikmeiſter a. D.
Granzanu) durchgeführt. Alte deutſche Volks-
lieder, Vaterlandslieder werden vom Män-
nerchor, Gemiſchten Chor mit und ohne Or-
cheſter geſungen, auch fremdländiſche Muſik,
darunter ungariſche, ſpaniſche und nordiſche
Weiſen. Auch Wagners Melodien aus „Lohen-
grin“ und den „Meiſterſingern“ erklingen.

Hagelwekker vor 90 Jahren
Vor 90 Jahren gab es in Merſeburg

arges Hagelwetter. Die Chronik berichtet:
„Mittwoch, den 9. Juli 1845, früh gegen halb
ſechs Uhr, wurde nach einigen ungewöhnlich
heißen Tagen Merſeburg und die Umgegend
von einem furchtbaren Hagelwetter betroffen,
wobei es ſo finſter wurde, daß man Licht an-
zünden mußte.“

Mit dem Licht-Anzünden ging es damals
aber anders zu als heute, wo man einfach
„Knips“ macht und das Licht iſt da. Nein,
damals kam die Oellampe auf den Tiſch in
ihrer blankgeputzten Meſſing-Erſcheinung, in
der man ſich ſpiegeln konnte, oder man holte
Kerzen herbei und das „Schwefelholz“ trat
in Tätigkeit. Nach dem die Sonne verfinſtern-
den Hagelſchlag vor 90 Jahren mögen unſere
Glaſer gule Arbeit gehabt haben. Freilich
waren die Fenſter damals weſentlich kleiner
und billiger als heutzutage. Schw.

Das Wekker für morgen
Bei ſchwacher Luftbewegung aufkommende

leichte Bewölkung, örtliche Gewitter und
geringe Abkühlung nicht ausgeſchloſſen. Für
das Wochenende iſt mit unbeſtändigem Wetter
zu rechnen.

Bibelſtunden fallen aus

Die Bibelſtunden, die Superintendent
Berckenhagen Donnerstagsabend in der
„Herberge zur Heimat“ hält, fallen auch in
dieſem Jahr während der Schulferien aus.
Die nächſte Bibelſtunde findet daher erſt am
Donnerstag, dem 15. Auguſt, abends
19.15 Uhr, in der Herberge ſtatt.

Sonderausſfellung Deutſche Schäferhunde

Der Verein für Deutſche Schäferhunde,
Kreisfachgruppe Merſeburg, veranſtaltet am
Sonnkag, dem 14. Juli, auf dem Preußenplatz
eine Sonderausſtellung. Die Nennung für
die Ausſtellung iſt bis jetzt als ſehr gut zu
bezeichnen.

),,jlj,

Kinder ſollen barfuß gehen!
Sollen die Kinder barfuß gehen oder nicht?
Sie ſollen es! Das Barfußgehen iſt ein

wertvoller Geſundheitsſchutz. Es gibt kaum
ein beſſeres und beruhigenderes Mittel für die
Kopfnerven als das Barfußlaufen. Auch die
Magennerven werden günſtig beeinflußt. Es
fördert die Abhärtung und macht weniger
empfindlich gegen Erkältungen. Auch wird der
Fuß kräftig und behält ſeine natürliche und
geſunde Form. Tritt man in einen Nagel
oder in Scherben, ſo iſt peinliches Sauber-
halten der Wunde geboten.

Radfahrer ſtoßen zuſammen.

Nachdem erſt am Dienstag an der
Kreuzung Roonſtraße--Weißenfelſer Straße
zwei Radfahrer zuſammenſtießen, ereignete ſich
am Mittwoch in der Weißenſelſer Straße ſchon
wieder ein ähnlicher Unfall. Beim Ueberholen
auf dem Radfahrwege ſtießen zwei Leunag-
arbeiter ſo heftig zufammen, daß beide mit dem

Straßenpflaſter unliebſame Bekannntſchaft
machten. Verbogene Lenkſtangen, zerriſſene
Hoſen und hitzige Köpfe waren die Folgen des
Sturzes.
Eine neue Normaluhr.

Seit einigen Tagen iſt auf dem äußeren
Güterbahnhof eine neue Normaluhr auf-
geſtellt worden. Dieſe Neuerung der Reichs
bahn wird auch von den vielen Leuna-
arbeitern, die dort täglich vorbei fahren, ſehr
beachtet.

Pakete nach Helgoland.
Die Gemeinde Helgoland darf auf die

Einfuhr von Bier, Wein, Schaumwein, unver-
arbeiteten Branntwein, Trinkbranntwein-
erzeugniſſen und Tabakerzeugniſſen mit Aus-
nahme von Kau- und Schnupftabak eine Ge-
meindeeinfuhrſteuer erheben. Pfkete mit

Aus dem Geiselta

Das große Geheimnis
Eine ergötzliche Geſchichte.

g. Benuna. Folgende wahre Begebenheit
trug ſich unlängſt im unteren Geiſeltal zu.
Peter, ſo wollen wir den des Leſens und
Schreibens unkundigen Knecht nennen, ſaß
nach getaner Arbeit vor dem Hauſe geruhſam
auf der Bank. Jn ſeinen Händen einen Brief
von irgendwoher. Kam Karl, der Knecht vom
Nachbarhof, vorbei.

„Nanu, Peter!
halten? Jſt wohl eine
haſt Du gar geerbt?“

Antwortet der Peter: „Du weißt doch
Karl, daß ich mit dem Leſen auf Kriegsfuß
ſtehe und der Jnhalt des Briefes mir nicht
bekannt ſein kann.“

„Aber Peter, warum ſo ſchwerfällig. Jch
leſe Dir den Brief vor und Du biſt im Bilde.“

Doch Peter wehrte ab und meinte: „Wenn
aber in dem Brief ein Geheimnis ſteht,
das ich nur allein wiſſen darf, was
dann

Der Karl kannte den Peter und raunte ihm
zu: „Paß auf! Wir beide gehen in die Scheune.
Dort ſind wir ungeſtört. Du gibſt mir den
Brief und währenddem ich ihn vorleſe, hält ſt
Du meine Ohren feſt zu, damit ich
ſelbſt nichts davon höre und erfahre.“

Und ſo geſchah es auchl!

Kreismeiſterſchaft der Schützen

g. Mücheln. Jn den einzelnen Bezirken
wurden die Kreismeiſterſchaftskämpfe im
Schießſport durchgeführt. Sie brachten im
Kreiſe Querfurt für den Bezirk Merſeburg-
Weſt folgende Ergebniſſe:

Großkaliber: 1. Schützengilde Stöb-
nitz 1 2597 Ringe, 2. Schützengilde Querfurt
2347 Ringe, 3. Schützengilde Stöbnitz 2. 2328
Ringe, 4. Schützenverein Eptingen 1964 Ringe.

Die Kreismeiſterſchaft errang die Mann-
ſchaft: auf Stand Richard Werner 697 Ringe,
auf Piſtole Karl Schmidt 653 Ringe, auf Wehr-
mann Alfred Küch 746 Ringe, auf Kleinkaliber
Paul Duchrow 501 Ringe.

Kleinkaliber: 1. Schützengilde Stöb-
nitz 2594 Ringe, 2. Schützengilde Freyburg 1603
2516 Ringe, 3. Schützengilde Lützkendorf 2362
Ringe. Die Kreismeiſterſchaft errang die
Mannſchaft: Karl Weinreich 468 Ringe, Arno
Küch 535 Ringe, Alfred Küch 572 Ringe,
Richard Werner 533 Ringe und Paul Duchrow
486 Ringe.

Du haſt einen Brief er-
Trauerbotſchaft oder

Ausflug der Schachfreunde.
g. Benna. Eine wohlorganiſierte Harz-

fahrt unternahmen die Schachfreunde nach dem
Bodetal. Unter großer Beteiligung ging's
über Querfurt nach Wippra und Alexisbad.
Nach Beſichtigung alles Sehenswerten wurde
Thale, die Perle des Südoſtharzes erreicht,
und voller Beſchaulichkeit das wildromäntiſche
Bodetal mit der ſagenhaften Roßtrappe und
Hexentanzplatz durchwandert. Die tannen-
waldreiche Umgebung Treſeburgs wurde den
Geiſeltalleuten zu einem unvergeßlichen Er-
lebnis. Spät wurde in ſtimmungsvoller
Stunde die Heimreiſe angetreten. Die Fahrt
war das geworden, was man ſich wochenlang
vorher gewünſcht hatte. Eine Wette ging
verloren, das unvermeidliche Thema e2 e4,
Matt in 5 Zügen, kam an dieſem Tage nicht
auf.
Beſprechung der Werbewarte.

8. Zorbau. Am kommenden Sonnabend
um 20 Uhr findet für alle dem Reichsbund für
Leibesübungen angeſchloſſenen Vereine im
Gaſthof Schiele eine Beſprechung der Werbe-
warte ſtatt, die ſehr wichtig iſt und vollzähli-
ges Erſcheinen erforderlich macht.

Ein alter Krieger feiert Geburtstag.
g. Lützkendorf. Am Mittwoch, dem 10. Juli,

ſeierte der Landwirt Benjamin Hecker in
voller Rüſtigkeit ſeinen 81. Geburtstag. Dem
Kriegsveteranen von 1870/71 wünſchen wir
einen friedlichen Lebensabend.

Das Lützener Land

Feſt der Schützen.

i. Lützen. Die Privilegierte Schützengilde beging
vom 7. bis 9. Juli ihr 327jähriges Beſtehen, das mit
einem Königsball am Dienstag ſeinen Höbepunkt er
reichte. Jm Kleinkaliber-Mannſchaftsſchießen hat die
Kriegerkameradſchaft die Feſtſcheibe errungen. Major
Paul Klein zeichnete die Kameraden durch einen
Orden aus, die 15 bzw. 25 Jahre der Gilde an

ſteuerpflichtigem Jnhalt müſſen daher dem
Zollamt auf Helgoland zur Abfertigung vor
geführt werden. Alle nach Helgoland
gerichteten Pakete müſſen ſortan eine
kurze Jnhaltsangabe tragen (z. B.
Wein. Branntwein, Likör, Zigaruen, Wäſche,
Kleider, Obſt uſw.). Die Jnhaltßangabe iſt
auch auf der Vorderſeite des Stamtmteils der
Paketkarte möglichſt im oberen Teile zu ver-
merken.

Rundfunkteilnehmer am 1. Juli.
Die Geſamtzahl der Rundfunlkteilnehmer

im deutſchen Reich betrug am 1. Juli 1935
6 589 454 gegenüber 6 672 391 am 1. Juni. Mit
hin iſt im Laufe des Monats Jun eine Ab-
nahme von 82937 Teilnehmern (1,24 v. H.)
eingetreten. Unter der Geſamtzahl am 1. Juli
befanden ſich 458 213 Teilnehmer, denen die
Rundfunkgebühren erlaſſen ſind.

Wichtig für Markenſammler!
Die Reichspoſt verkauft durch die Verſand-

ſtelle für Sammlermarken gültige Frei- und
Dienſtmarken an Markenſammler. Auf
Wunſ chvermittelt die Verſandſtelle auch die
Beſchaffung von Erſtabſtempelungen
für Neuansgaben von Poſtwertzeichen und für
Sonderſtempel, die bei einer Poſtanſtalt des
Reiches aus beſonderem Anlaß geführt wer-
den. Näheres erfährt man durch ſchriftliche
Anfrage bei der „Verſandſtelle für Sammler-
marken“ in Berlin W. 30, Geisbergſtr. 7.

Staatliche Dentiſtenprüfung.
Der Jnſtitutspraktikant Albrecht Schütt,

Sohn des hier wohnenden Dentiſten Schütt,
legte vor dem ſtaatlichen Prüfungsausſchuß
im Lehrinſtitut für Dentiſten in Leipzig die
ſtaatliche Prüfung für Dentiſten ab.

Aus der Umgebung
gehören. Die Königswürde errang diesmal Schützen
meiſter Karl Thieme.
Kinderfeſt der Gemeinde.

ü, Oebles-Schlechtewitz. Das diesjährige Gemeinde
Kinderfeſt findet am kommenden Sonnkag, dem
14. Juli, ſtatt.

Aus der frühen Bronzejeit
Ein wertvoller Grabfund.

ü. Zöllſchen. Bei den Arbeiten für die
Reichsautobahn wurde in der Flur Zöllſchen
wieder ein wichtiger Fund gemacht, Her auf
etwa 1700 v. Chr. zu datieren iſt. Beim Aus-
heben von Seitengräben wurden die Bein-
knochen eines Skelettes in etwa 0,80. Meter
Tiefe zerſchlagen. Leider grub man dals Ske-
lett nun zum Teil heraus, bis man auf einen
bronzenen Gegenſtand ſtieß. Die Baukeitung
ließ jetzt ſofort die zuſtändige Landesnanſtalt
für Volkheitskunde zu Halle benachrichtigen,
deren Vertreter die Ausgrabung vornahm.

Der Tote liegt faſt in O-W- Richtung auf
dem Rücken, die Arme am Körper. Am Bei-
gaben, mit deren Hilfe die Zeitbeſtimmung
genau durchzuführen iſt, fand man einen
ſchönen Dolch aus Bronze von über
16 Zentimeter Länge. Der Griff, deſſen
Subſtanz vergangen iſt, war mit dem Metall
durch 4 Bronzenieten verbunden. Dameben
lag eine Nadel, ebenfalls aus Bronze, von
17 Zentimeter Länge mit einem ſchelben-
förmigen Knopf. Sie hatte den Zweck, das
Gewand zu ſchließen, wie ihre Lage an der
Bruſt verrät. Unterhalb des Kopfes iſt eine
Durchbohrung, durch die ein Stoffaden hin-
durchgegangen und um die Spitze der Mndel
gewickelt worden iſt, um ein Herausgleitem der
Nadel aus dem Kleidungsſtück zu verhindern.
Dieſer Faden wurde ſpäter ebenfalls in Me-
tall gearbeitet und ſo entſtand dann die érſte
Sicherheitsnadel, mit deren Vorform wir es
hier zu tun haben. Der Kriegeer gehört zu
dem großen und reichen Volk der Aunje-
titzer, deren große Fürſtengräber, z. B. von
Leubingen, bekannt und berühmt ſind.

Schwedenbeſuch an hiſtoriſchen Stätten. t

ü. Lützen. Eine Anzahl Mitglieder der Deutſch
Schwediſchen Vereinigung Berlin beſuchten am
Sonntag im Anſchluß an die Weißenfelſer Jubi
läumsfeier unſere Stadt, wo die hiſtoriſchen Stätten
aufgeſucht wurden. Jn der Guſtav-Adolf- Kapelle
wurde eine kurze Gedächtnisfeſer abgehalten. Der
Vorſitzende der Deutſch-Schwediſchen Vereinigurn,
Oberſt v. Gieſe, ſprach im Namen der Mitglieder
herzlichen Dank für die vom Vorſitzenden des Kurcgr-
toriums, Superintendent Dr. Hagemeyer gee.
leitete Weiheſtunde aus.

Lauchstädt und mgebung

Lufkſchutzſchulung auf dem Lande
1. Knapendorf. Auch die Landbevölkerung

in der Umgebung Merſeburgs muß mit den
Gedanken des zivilen Luftſchutzes vertraut
gemacht werden. Deshalb beginnt jetzt der
Ortsgruppenführer des RLB. mit der Grün-
dung der Gemeindegruppen in der näheren
Umgebung unſerer Stadt. Am Dienstagabend
waren die Volksgenoſſen von Knapendorf in
den Saal des dortigen Gaſthofes eingeladen.
Trotz der beginnenden Erntearbeiten hatten
ſich für das kleine Dorf immerhin doch eine
beagchtliche Anzahl Männer und Frauen ein-
gefunden, um ſich vom Ortsgruppenführer
des RLB. Merſeburgs, Stadtrat Agthe,
die Notwendigkeit des Selbſtſchutzes gegen
Luftgefahr klarlegen zu laſſen. Dieſen Ein-
führungsworten folgte ein Werbevortrag des
Propagandawartes Schirgel, dem die Ver-
ſammlung aufmerkſam bis zum Schluß folgte.
Zwei Drittel der Verſammlung erklärten
ihren Beitritt zum Reichsluftſchutzbund.
Bauer Frauendorf übernahm die Leitung
der neugegründeten Gemeindegruppe des
RLB. Knapendorf, die der Ortsgruppe Mer-
ſeburg angeſchloſſen bleibt.

Ausflug ins Schwarzatal.
I. Schotterey. Der Zweigverein Schotterey

des Vaterländiſchen Frauenvereins vom
Roten Kreuz unternahm am Sonntag einen
Ausflug nach dem ſchönen Schwarzatal in
Thüringen. An der Fahrt nahmen 40 Per-
ſonen teil. Jn Jena wurde das Planetarium
beſucht und in Schwarzburg der Trippſtein be
ſtiegen, von dem man eine herrliche Ausſicht
auf die reizvolle Schwarzburg mit ſeinem
idylliſch gelegenen Schloß hatte. Auf der Heim-
reiſe wurde in Weimar noch einmal Raſt ge-
macht, wo die. Kriegerehrenhalle, Goethes
Grabſtätte, das Goethehaus und das Goethe
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an neuen Eindrücken und Erlebniſſen, ging es
wieder der Heimat zu.

Neuer Bahnhofsvorſteher.
l. Bad Lauchſtädt. Mit dem 10. Juli

iſt der mit der Leitung des hieſigen Bahn-
hofs betraute Reichsbahninſpektor Brett
ſchneider nach Merſeburg verſetzt worden.
An ſeine Stelle iſt Reichsbahnſekretär
Brückner aus Lützkendorf getreten, der
nun den Poſten des Bahnhofsvorſtehers
verſieht.

Das 80. Lebensjahr überſchritten.
J. Bad Lauchſtädt. Am 17. Juli begeht der

Rentner Hermann Schmidt, Naumburger
Straße, ſeinen 81. Geburtstag.

Die Aue unck ihre Nachbarschaft

Der Dorfälteſte hat Geburtstag.
a, Trebnitz. Der älteſte Einwohner unſeres

Ortes, der Landwirt Oskar Sander, be
geht am 14. Juli ſeinen 84. Geburtstag in
körperlicher und geiſtiger Friſche. Neben ſeinen
Verwandten und Freunden entbieten auch wir
dem allgemein geachteten und beliebten Mann
zu ſeinem Ehrentag unſern herzlichſten Glück-
wunſch.

Auch Rüſtern ſterben.
a. Löſſen. Wir berichteten kürzlich, daß am

Fürſtendamm unter zahlreichen Eſchen der
Wipfelſchwund zu beobachten iſt. Bedauer-
licherweiſe iſt nun auch eine ſchöne der weni-
gen dort ſtehenden Rüſtern eingegangen. Was
mag der Grund dieſes Baumſterbens ſein?
Wohlverdienter Ruheſtand.

a, Wehlitz. Der früher hier amtierende
Pfarrer Böſche, der zuletzt in Freirode
tätig war, iſt jetzt in den Ruheſtand getreten.
Mit dem Schkenditzer Kirchenkreis verbanden
den Pfarrer freundſchaftliche Beziehungen.
Mittlerer Antrieb, ſchwacher Abſatz.

a. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies bei
mittlerem Antrieb nur ſchwachen Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 18 und 26 Mark.
Fahndung nach dem Hühnerdieb.,

a. Schkenditz; Aus einem Grundſtück in der
Zeppelinſtraße wurden 18 Küken geſtohlen. Erſt vor
kurzem wurden in der Leſſingſtraße 21 Küken ge-
ſtohlen, ſo daß es wahrſcheinlich iſt, die Diebe in
ein und derſelben Perſon zu ſuchen.

Um Leungo und Dürrenberg

Rüſtiger Altersjubilar.
d. Großoſtrau. Am 11. Juli vollendet der Land-

arbeiter Heinrich Waage ſein 76. Lebensjahr.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Die großen Ferien beginnen.
m. Holleben. Am Sonnabend. beginnen

hier die großen Ferien, die von der Jugend
ſchon mit Sehnſucht erwartet werden. Die

ſchulfreie Zeit dauert bis zum 14. Auguſt.

Freunde auch am Kleinen.
m. Holleben. Zwei Frauen von hier ge-

wannen in der Rotkreuzlotterie. Die Freude
wiar groß, wenn auch die Gewinne nur be-
ſüheiden waren.

Mitteldeutſche Städie in Verſen
Jm Montagsblatt der Magdeburgiſchen

Zeitung hat Friedrich Kunze-Suhl Reim-
ſprüche zuſammengetragen, die ſich auf ver-
ſchüedene mitteldeutſche Städte beziehen und
in mehr als einer Beziehung intereſſant ſind.
Derxet lieſt man u. a.

„Die Stendaler drinken gerne Win,
De Gardeleger wöllen Junker ſin,
e Tangermünder hebben den Moth,
4. Soltwedter hebben det Goth,
je Seehuſer dort ſin Ebentur (Abenteurer),
e Werbener geben den Weiten dhur (den

Weizen teuer),
Oſterßurger wollen ſich reken

Und deden den Bullen vor den Bären ſteken.“
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„Ober-Rißdorf leet uff'm Bärge,
Jn Unger-Rißdorf wachſen de Zwärge,
Eisheben is änne Bettelſtadt,
Jn Helfte haben ſe's Brot nicht ſatt.“

„Zu Montpelier im fränk'ſchen Land,
Zu Halle im Sachſenland,

und Schillerdenkmal beſichtigt wurden. Reich Hat's den ſchönſten Weiberſtand.“
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Die Eſſenz des Lebens iſt Wunſch und

Hoffnung. von Hippel.
Minute der Entſcheidung

Skizze von Ulrich Uechtritz.
Sie war beinahe ein wenig ängſtlich, als ſie

die Zeitung öffnete. Sie blätterte haſtig hin-
durch und überflog auf der letzten Seite die
Anzeigen. Richtig, da ſtand es: „Dame, häus-
lich und warmherzig, ſucht zwecks Heirat die
Bekanntſchaft eines Herrn zu machen, der ſich
wie ſie nach einem Heim ſehnt“.

Sie war nicht leichtlebig genug, um ſchnell
irgend welche Bekanntſchaften zu ſchließen.
Jhre ſchwerblütige, ein wenig langſame Art
hatte aufsMenſchen, die ihr irgendwo in der
Geſellſchaft begegneten, nicht die Wirkung, daß
ſie ſich einen engeren Verkehr mit ihr wünſch-
ten. Jn ihr aber war die Sehnſucht nach einem
Menſchen, der zu ihr und nur zu ihr gehörte,
und darum hatte ſie auf „dieſem, heute nicht
mehr ungewöhnlichem Wege“ die Bekanntſchaft
eines Herrn zu machen geſucht. Jn den näch-
ſten Tagen hielt ſie das Bild eines Bewerbers
in der Hand.

Man konnte wirklich nicht behaupten, daß er
ſchön war, aber er hatte einen gutmütigen Zug
um den Mund, und ſeine großen ausdrucks-
vollen Augen blickten ein wenig traurig und
heimatlos. Beinahe gefiel er ihr.

Er ſprach leiſe und ein wenig langſam. Bei-
nahe erinnerte ſein Tonfall ein wenig an den
ihren. Aber ſeine Stimme war weicher, und
manchmal hatte ſie beinahe etwas Streichelndes.

„Alſo Johanna heißen Sie“, ſagte er; „eigent-
lich paßt dieſer Name wundervoll zu Jhnen.
Sie haben irgend ſo etwas von einer „heiligen
Johanna“ an ſich.“

Sie lachte. Jrgendwo in ihrem Jnnern ſaß
etwas, was brannte und hervor wollte; das
war das Drängen und zugleich die Furcht vor
der Entſcheiodung. Wie würde er davon
ſprechen, was eigentlich der Grund ihrer Zu
ſammenkünfte war. So, daß ſie beide der
gewiſſen Peinlichkeit der Situakion enthoben
waren?

Plötzlich ſagte er: „Jetzt hätte ich Jhnen aber
noch etwas zu ſagen, Fräulein Johanna, was
vielleicht alle meine Wünſche wieder umwerfen
wird. Sehen Sie, ich habe aber doch etwas
Hoffnung, daß dies eine unnütze Befürchtung
iſt. Als ich Jhre Anzeige las, war es nur das
eine Wort „warmherzig“, was mich direkt dazu
zwang, Jhnen zu ſchreiben. Denn ſehen Sie

Er ſtockte, ſchwieg einen Augenblick. Und
als ſie ihn ein wenig verlegen und immer noch
ſchweigend anſah, gab er ſich einen merk-
lichen Ruck und vollendete: denn ſehen
Sie, ich möchte für meinen Jungen eine liebe-volle Mutter haben“. Johanna durchzuckte es.
Ein Kind, ein Junge! An dieſe Möglichkeit
hatte ſie gar nicht gedacht. Sie ſah ihn beinahe
erſchrocken an. Er ſchien auf eine Antwort zu
warten.

„Johanna“, ſagte er, und ſeine Stimme war
noch leiſer und womöglich noch weicher als

„wollen Sie meinem Kind eine Mutter
ein
Sie ſchwieg noch immer. Nach einer Weile

hob ſie langſam den Blick und ſah ihn an. „Jch
häbe gar nicht daran gedacht“, ſagte ſie, immer
noch beinahe faſſungslos, „ich habe gar nicht
daran gedacht.“

„Jch will Jhnen Zeit laſſen“, ſagte er. „Ueber-
legen Sie es ſich, ich kann warten.“ Und
als er aufſtand und ihr die Hand reichte, ſagte
er wie entſchuldigend: „Das Kind hat ſeine
Mutter nie gekannt“.

Johanna ging mit geſenktem Kopf nach
Hauſe. Irgend etwas kämpfte in ihr. So hätte
ſie ſich das nicht gedacht. Sie hatte ein Umhegt-

werden, eine Heimat geſucht, war aber nie
auf den Gedanken gekommen, daß man ihr zu-
muten würde, eines fremden Kindes Mutter
zu werden. Aber dann flackerte irgendwo in
einem Winkel ihres Herzens ein kleines Licht
auf. „Warum nicht, warum ſollte ſie nicht
einem mutterloſen Kinde Liebe geben?“
dann hörte ſie wieder die traurige, weiche
Stimme: „Das Kind hat ſeine Mutter nie
gekannt“.

Jhre Stimmung war nicht weniger zwie-
ſpältig, als ſie ihn wiedertraf. „Führen Sie
mich zu dem Kind“, ſagte ſie und ſah ihnnicht an dabei. Vielleicht ſchämte ſie ſich, daß

ſie ſo wenig Wärme aufbringen konnte.
Der kleine, kaum achtjährige Junge ſah die

fremde Frau mit großen Augen an, als er ihr
die Hand gab. Dann aber lief er ſchnell zum
Vater zurück urnd ſchmiegte ſich an deſſen Knie.
Johanna ſah, daß in des Mannes Geſicht ein
Leuchten ſtieg, während er dem Kinde über das

Und

Haar ſtrich. „Ja“, ſagte er lächelnd, als das
Kind ſie immer noch mit großen Augen anſah,
„ſieh ſie dir nur an, deine Mutter“.

Johanna wollte ſich wehren, wollte auf-
begehren: Das iſt eine Ueberrumpelung. Da
ſagte das Kind mit ſeiner hellen, klaren
Stimme: „Mutter? Hat ſie uns denn lieb?“

Einen Augenblick herrſchte Schweigen. Jo-
hanna hatte den Kopf geſenkt und horchte in
ſich hinein. Jrgendetwas hatte in ihr auf-
gejubelt bei des Kindes Worten. Etwas, von
deſſen Vorhandenſein ſie nie
hatte. Etwas, das ihr zuraunte: Das iſt es
doch, was du geſucht haſt; das iſt es doch, was
wir alle, alle ſuchen, das Liebhabenkönnen. Esiſt ja nicht wahr, daß du nur ein Umhegtwerden
geſucht haſt; damit können wir doch nicht zu-
frieden ſein. Du wollteſt jemanden, den du
lieben könnteſt, und nun haſt du zwei zwei
Menſchen, die auf deine Liebe warten.

Sie ſah beinahe ſchüchtern auf. Und der

Wie die Theaterkunſt entſtand
Religiöſe Wurzeln des Theaters Der Dichter als Schauſpieler Von der

Urlithurgie zum Myſterienſpiel

Wir müſſen in der Geſchichte der Menſchheit
ziemlich weit zurückgehen, um auf die erſten
Anfänge der Theaterkunſt zu treffen. Den
IJndern war das Drama eine Gabe des Gottes
Brahma, der es den Veden entnommen und
dem Weiſen Muni übermittelt haben ſollte.
Halbgötter und Helden waren die Haupt-
perſonen faſt aller indiſchen Dramen. FJhre vor
nehmſte Gattung, die Dſchatra, beſchäftigte ſich
überhaupt nur mit den Schickſalen und Taten
des jungen Gottes Krichna. Hier treffen wir
das Drama in ſeiner eigentlichen Urform:
kein Dichter hat die Worte dieſer Werke vor-
geformt, ſondern die Schauſpieler ſelber
müſſen aus dem Stegreif ſprechen aus der Be
geiſterung des Augenblicks geboren ſind die
Dialoge, die ſie ſprechen. Nichts Auswendig-
gelerntes, ſondern ein ſtändig neu Erzeugtes,
ein Werdevorgang, deſſen Zeugen die Zuſchauer
ſein durften. Schauſpieler ſein heißt in dieſem
höchſten Sinne: Geſtalter, Dichter und Weiſer
zugleich ſein.

Das griechiſche Theater entſtand aus dem
DionyſosKult. Erſt mit der Zeit machte
ſich ein Ausbau bemerkbar, die Stoffe machten
ſich von dem Dionyſos-Kult los, man begann
auch andere Themen auf der Bühne zu ge
ſtalten. Bis zu den Zeiten des Aeſchylos hatte
man neben den Chören die die Wechſelreden
führten, nur einen einzigen Schauſpieler. der
ſtets der Dichter des Werkes ſelbſt war. Erſt
Aeſchylos brachte einen zweiten Schauſpieler
auf die Bühne, die auf Rädern ruhte (daher
der Ausdruck Theſpiskarren). Sophokles ſtei
gerte die Zahl der Einzelſchauſpieler auf drei.
Mehr Einzelſchauſpieler ſind in griechiſchen
Schauſpielen auch ſpäterhin ſelten aufgetreten.

Daß alle Schauſpieler im alten Griechenland
mit Masken ſpielten, iſt bekannt. m Munde
dieſer Masken waren, um die Stimmen in dem
weiten Zuſchauerrund vernehmlich zu machen,
Schalltrichter angebracht. Uebrigens konnte
Sophokles ſeiner ſehr ſchwachen Stimme wegen
nur in zweien ſeiner Tragödien mitwirken,
wodurch er eine Ausnahme unter den griechi-
ſchen Dichtern bildet. Um die Geſtalten auch
weithin ſichtbar zu machen, mußten die Schau-
ſrieler auf Stelzen, dem ſogenannten
Kothurn, gehen. All dieſe anfänglichen Hilfs-
mittel wurden bei der ſpäteren Entwicklung
der Schauſpielkunſt abgeſtreift. Man machte
ſie zu einer intimen Kunſt.

Jn der chriſtlichen Kirche bildete ſich,
um den Anteil der Gemeinde am Gottesdienſt
zu ſtärken, eine Art Wechſelrede aus, deren
letztes Verebben wir heute noch in der
Lithurgie haben. Jn jenen Frühzeiten dauerte
ein großer Sonntagsgottesdienſt zwölf Stun-
den. Schon am Vorabend verſammelte ſich die
Gemeinde und verbrachte in der ſpärlich be-
leuchteten Kirche die Zeit bis Mitternacht in
ſtillem Gebet. Dann ſetzten die Glocken ein;
die heiligen drei Türen, die den Altarraum
abſchloſſen, öffneten ſich. heraus trat der
Presbyter, das Weihrauchgefäß ſchwingend, und
durchſchritt die Kirche bis zur Vorhalle. Die
Gemeinde ſtimmte den Pſalm „Lobe den Herrn“
an, die Prieſter kehrten in das Heiligtum zu-
rück. die Türen wurden wieder geſchloſſen, als
Symbol der Ausſtoßung des Menſchen aus
dem Paradieſe.

Es folgte nun ein Schulöbekenntnis der Ge-
meinde, worauf die Türen ſich wieder öffneten,
die Prieſter von neuem erſchienen und Troſt
durch Verheißung der
Buß- und Klagelieder folgten. Das Kyrie
eleiſon ertönte. Wenn der Tag anbrach, ſangen
drinnen im Heiligtum die Prieſter das „Ehre
ſei Gott in der Höhe“. Der Biſchof trat, einfach
gekleidet. ein, als Verkörperung der Geſtalt
des Heilandes, mit ihm die übrigen Geiſtlichen.
Es folgte die Predigt, woran ſich Wechſelgebete
zwiſchen Prieſter und Gemeinde ſchloſſen.
Hierauf- wurden die mitgebrachten Opfergaben
an Wein und Brot eingeſammelt, und wenn
die Sonne im Mittag ſtand, wurde das Heilige
Abendmahl ausgeteilt, als Höhepunkt dieſes
Gottesdienſtes, als Verſinnbildlichung des
Einswerdens von Chriſtus und Menſch.

Dieſe Form des Gottesdienſtes war die
Urlithurgie die noch jetzt in den chriſt-
lichen Kirchen von Syrien und Paläſtina von
Mitternacht bis mittags 12 Uhr in ährer alten
Form abgehalten wird. An den hohen Kirchen-
feſten, Weihnachten, Epiphanias. Oſtern, Pfing-ſten wurde die Lithurgie durch Wechſelreden,
die den Sinn des betreffenden Feſtes zum Jn-
halt hatten, noch reicher ausgeſtaltet.

Aus dieſer Urlithurgie bildete ſich dann das
gottesdienſtliche Dramg das Myſterien-
ſpiel wobei in der Kirche eine Bühne auf-geſchlagen wurde, auf der die einzelnen Phaſen
im Leben des Heilands zur Darſtellung ge-
langten. Chriſtus, der Gott-Menſch, war der
erſte Jnhalt des chriſtlichen Dramas. 7. I.

Erlöſung endeten

etwas geahnts e T Mutter.“

Was geſchah am 11. Juli
Vor 15 Jahren (1920): Abſtimmung in Oſt und

Weſtpreußen.
35 Jahren (1700): Gründung der Berliner

Akademie der Wiſſenſchaften.
h

Mann ſah in ihren Augen einen Ausdruck, der
ihn emporzog aus ſeinem Seſſel, daß er den
Knaben an die Hand nahm und zu ihr heran-
trat. „Ja“, ſagte er, „ſie hat uns lieb, deineünd Johanna zog das Kind, das ſie
groß und verſtändnislos anſah, mit einem

trockenen Schluchzen an ſich und ſtammelte:
„Ja ich werde euch lieb haben“.

Das Schulſchiff der Frauen
Sie ſind geſchickter, entſchloſſener und ſogar

mutiger als Männer.Die 'Wandlung, die ſich an der türkiſchen
Frau vollzogen hat, gleicht ein W Wunder.
Noch ſind es kaum 20 Jahre her, daß ſie im
Harem lebte, den Schleier trug und ein Leben
der Zurückhaltung und Zurückgezogenheit zu
führen hatte, und heute hat ſie ſich bereits auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens die
Gleichſtellung erkämpft. Nun verlangt ſie auch
noch, das Waffenhandwerk zu exlernen. Man
hat ihr auch dieſen Wunſch erfüllt, und ſo gibt
es denn in der Türkei ein Schulſchiff, auf dem
junge Türkinnen richtig zu Kadet“ ausgebildet
werden. Sie lernen dort, wie n i ein Schiff
leitet, und alles, was ſonſt zum ernſten und ge-
fährlichen Seemannsberuf gehört.

Auf dieſem Schulſchiff für Frauen herrſcht ein
ſtrenges Ausbildungs reale ment. Der Drill iſt
der gleiche wie auf jedem andern Schulſchiff
auch. Sogar die Uniform iſt derjenigen ihrer
männlichen Kollegen weiteſtgehend angepgßt.
Der theoretiſche Unterricht findet gemeinſam

ſtatt. Dieſe modernen türkiſchen Frauen ſollen
dabei einen ungeheuren Eifer und Fleiß an den
Tag legen und ihre männlichen Kollegen viel-
fach überflügelt haben. Aber auch in der Praxis,
bei den ſchwierigſten Exerzitien an Bord, ſollen
die Frauen durchaus „ihren Mann ſtehen“.
Man verſchont ſie mit nichts, und nimmt auf
nichts Rückſicht. Sie verlangen ſie auch nicht,
ſondern drängen ſich ganz im Gegenteil zu den
gefährlichſten Aufgaben Jhre Jnſtruktoren ſind
jedenfalls voller Lob für ihre weiblichen Zög-
linge, die ſie, wie ſie offen und ehrlich geſtehen,in jeder Beziehung unterſchätzt hatten. Ur-
ſprünglich war es nämlich gar nicht ſo

Vor 2

einfach,
geeignete Ausbildungsoffiziere für die jungen
Damen zu finden, ſie wollten dienſtlich alle
nichts mit den Frauen zu tun a

„Haben denn Jhre weiblichen Kadetten auchgenügend Entſchlußkraft“, ſo kunde ſich erſt

kürzlich ein engliſcher Sachverſtändiger bei
inem der Offiziere dieſes türkiſchen Schul

ſchiffs für Frauen. „Wollen Sie i Wahr-
heit wiſſen“, antwortete dieſer ohr Zögern,„dieſe Frauen ſind weſentlich anſte t ger und ge-

ſchickter als die jungen Männer, die wir auch
auszubilden haben, meiſt erfaſſen ſie außerdem
die Situation bedeutend raſcher, und ſie ſind
auch längſt nicht ſo raſch entmutigt wie ihre
männlichen Kamera den, wenn ihnen einmal et-
was ſchief geht.
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14. Fortſetzung.
Dann ſieht er ihre Bilder. Die bulgariſchen

ſind wie Erde und Ernte. Wie bunter Som-
mer. Trächtig von Farben, die dick und ſtark
auf die Leinwand geſetzt ſind. Sie ſind von
einer faſt bäueriſchen Kraft. Die Pariſer Bil-
der ſind gelb und ſchwarz irgendwie verdorrt,
künſtleriſcher wohl noch als die unbekümmerte
Bauerngeſundheit der bulgariſchen Motive.
Aber ſchmerzlich. morbiòd.

„So waren Sie einmal? So haben Sie ge-
malt?“ Will deutet auf die Bilder aus Xenias
Heimat. „Und dann ſo? Da iſt ja kein Ueber-
gang. Das iſt ja wie von zwei verſchiedenen
Menſchen.“

Xenias getuſchte Augenwimpern ſenken ſich
Sehr verſchloſſen iſt dasüber ihre Augen.

Geſicht, ſpöttiſch. Ein bitterer Spott. „Wie klug
Sie ſind, Baby. Da iſt wirklich kein Uebergang
zwiſchen Bulgarien und Paris Sie ſeufzt
zitternd auf. „Aber jetzt iſt es auch ſchön!“,
ſagt ſie plötzlich heftig. Es hat keinen Zu-
ſammenhang.

Will verſteht es nicht. Wie iſt ihr Leben,
denkt er grübelnd. Was weiß ich von ihr?

Am Abend iſt Will allein. Seine Mutter hat
ſich mit unerträglichen Kopfſchmerzen vor der
Zeit gelegt. Xeniag iſt ausgegangen. Er weiß
nicht wohin. Sie hat ihm verſprochen heute
abend mit ihm zu zeichnen. Nun iſt ſie fort-
gegangen.

Einen dumpfen Schmerz fühlt er in ſich Seit
dem Beſuch in der Bilderausſtellung glaubt er
ein kleines Anrecht auf ſie zu haben. Er hat ſie
erkannt aus ihren Bildern wie keiner. Sie
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hat es ſelbſt geſagt. Aber er möchte mehr von
ihr wiſſen. Viel, viel mehr!

Wie allein er iſt! Er müßte ja eigentlich
arbeiten. Aber je mehr er durch Xenig in die
Malerei hineinkommt deſto unerträglicher wird
ihm der Schulkram. Heiß iſt es im Zimmer.
Alles iſt wie verſtaubt: das Wandbrett mit den
Büchern, ſeine Schulhefte. Abgegriffen iſt alles,
häßlich.

Schön iſt nur das Schaffenkönnen, das weiße
Zeichenblatt. Die Kohle. Die Stifte, die Bunt-
heit der Farben. Und ſchön iſt Xenia. Er ſehnt
ſich nach ihr. Er horcht auf Xeniag kommt
heim. Es iſt tief in der Nacht. Sie geht ſehr
leiſe. Aber er hört ſie. Es reißt ihn empor.
Er öffnet ſeine Tür, ſteht vor ihr.

„Baby“, ſagt ſie, „kleiner Will, was iſt denn
Jhre Augen galänzen. Jhr Mund lächelt. Das
ganze Geſicht iſt verwandelt Etwas Leiden-
ſchaftliches und Entrücktes hat es.

„Jch weiß nicht“, ſagt der Junge leiſe.
Jhre Hand iſt heiß und fiebrig. „Armes

Baby“, ſagt ſie mit ihrer heiſeren, zärtlichen
Stimme. „Armes Baby.“

Will iſt wie in einem Bann. FJhr Geſicht iſt
heiß und geheimnisvoll vor ihm.

„Kleiner Wlli“ ſagt ſie. Jhre Stimme ſingt
kleiner Will'. „Jch werde Jhnen helfen“
Sie greift in die Taſche ihres Kleides. Ein
kleines Döschen liegt flach in ihrer ſchönen,
mageren Hand. „Nehmen Sie, Baby“, ſagt ſie.

Ein ganz leichtes Geräuſch: der Deckel der
Doſe ſprang auf. Ein ganz leiſer Duft ſteigt
auf aus dieſer Doſe. Ein anderer würde ihn
wohl nicht herausſpüren. aber Will, Sohn eines

mit einem unbegreiflichen Sinn,
vom Vater ererbt hat. Er

Schritt, noch einen.
das heißt, nur die Lip-

Arztes, ahnt
den er vielleicht
weicht zurück. Einen S

„Kokain?“, fragt er
pen formen lautlos das Wort.

„Warum fürchten Sie ſich. Baby. kommen
Sie doch das iſt ſchön, das macht glücklich

Dann kann man arbeiten,
Kommen

Dann iſt man ſtark
kann die Sterne vom Himmel reißen
Sie doch!“

Will weicht zurück, Schritt für Schritt. Er
hat die Augen geſchloſſen. Er will Fenia nicht
ſehen; denn wenn er ſie ſieht, das fühlt er,
dann iſt er wieder in ihrem Bann. Er taſtet
wie ein Blinder. Aber dann rennt er, rennt
durch den Korridor. Er reißt den Hut vom
Nagel, ſtürmt hinaus in die Nacht. Fort von
Xenia. Von zu Hauſe. Auf der Flucht vor ſich
ſelbſt.

e

„Holthauſen!“ Direktor Crämer ſagt e zumzweiten Male und ſchärfer? „Hören Sie van

nicht? Schlafen Sie?“
Will Holthauſen ſtand auf. Er mußte ſich auf

die Klaſſenbank ſtützen. Alles um ihn herum
ſchwankte. Er hatte ein Gefühl maßloſer
Schwäche, ihm ſchwindelte. Ein trocken-pappiges
Gefühl war in ſeinem Munde, in den Schläfen
ſtach es, vom Magen ſtieg eine würgende Uebel-
keit auf.

„Ueberſetzen Sie“, ſagte Crämer. „Ach ſo, Sie
wiſſen nicht, wo wir ſtehen. Machen Sie nur
ſo weiter, Holthauſen, dann wird die Ober-
ſekunda des Gymnaſiums noch lange das Ver-
gnügen haben, von Jhnen beehrt zu werden.“

Will wollte etwas ſagen, er verſuchte zu
ſprechen, ſeine Gedanken auf den Horaz vor
ſich zu konzentrieren, aber die Zeilen tanzten in
einer unheimlichen Weiſe auf und ab. Stärker
wurde der Schwindel, ſein Geſicht war leichen-
blaß. Kalter Schweiß ſtand ihm auf der Stirn.

Direktor Crämer ſah unter ſeinen Brillen-
gläſern auf Will. „Sehen Sie mich einmal an,
Holthauſen.“

Will, der immer noch mit der würgenden
Uebelkeit kämpfte, verſuchte aufzuſehen.

L
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„Gehen Sie, Holthauſen,“ kam es plötzlich
mit ungewohnter Milde, ich glaube, Jhnen iſt
nicht gut. Aber rauchen Sie jetzt nicht, beſſer,
Sie gehen einmal eine Stunde an die Luft.“

denn da zu gaffen?“ ſagte Dr.
die Blicke der Mitſchüler

Will verfolgten. „Haben Sie noch niemals er-lebt, daß ein Menſch einen Kater hat? Rehmen
Sie ſich an Jhrer eigenen Naſe, meine Herren.
Sternemann, überſetzen Sie weiter.“

„Was gibt's
Crämer ſtreng, als

Warum ſumpfen Sie herum? Suff? Pfui
Teufel!“ ſagte Crämer Will geradewegs ins
Geſicht. Er hatte ihm keine Zeit gelaſſen. Er
ſchleuderte es ihm ſofort entgegen, als Will
nach Schluß der Schule bleich und ſcheu zu ihm
hereinkam.

Will ſah den Direktor Crämer
zweifelten Augen an.

aus ver-

„Na, nun erſt einmal Ruhe,“ ſagte Direktor
Crämer, faßte den Jungen an den Schultern
und drückte ihn in einen Seſſel. „Nun erſt ein-
mal Ruhe, Holthauſen.“

Will ſaß in der Ecke und ſtarrte vor ſich hin.
„Ruhe,“ ſagte Crämer nochmals. Er ſagte es

mit einer ganz tiefen, gütigen Stimme und
nahm die herumirrenden Hände Wills in die
ſeinen. Sie waren trocken und krankhaft heiß.
„Sie ſind doch ein vernünftiger, geſunder Kerl
mit geraden Sinnen. Sie müſſen doch ſelbſt
ſagen, das iſt jetzt nichts mehr mit Jhnen. Kein
Zug mehr, Holthauſen. Keine innerliche Hal-
tung. Jch habe Sie ſchon ſeit Wochen beobachtet.
Das paßt doch nicht zu Jhnen, Holthauſen, und
auch nicht zu dem, was man jetzt von euch
jungen Menſchen erwartet.“

Da warf ſich Will über den Tiſch. Er konnte
Direktor Crämers Blick nicht ſehen. Er
ſchämte ſich.

„Alſo eine Frau dachte Crämer. Kummer
war in ihm. Das war nun dieſer Will Holt-hauſen, ſein beſter Schüler. Ein Junge, an
dem kein Fehl geweſen war, nicht ganz bequem
zu behandeln, darüber war ſich das ganze Kolle-
gium einig, aber ein ganzer Kerl. Glühend
vor Wiſſensdurſt, begabt. Profeſſor Bender,
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Neuer Salzſchacht wird gebaut
Kälte bis zu 50 Grad als Mittel zum Abtäufen.

Die Anlage neuer Salzſchächte iſt ſeit der
Rationaliſierung der deutſche Salzgewinnung
ſeit Jahren verboten. Aus'dem gleichen Grunde
werden von den“ vorhandenen 228 Schächten
auch nur 51 im Bétrieb gehalten. Um ſo mehr
überraſcht die Meldung von der bevorſtehen
den Niederbringung eines neuen Salzſchachtes
in unmittelbarer Nähe der Stadt Hannover.
Hier wird ſeit Jahrzehnten in zwei Schäch-
ten ein ſehr hochwertiges Salz gewonnen, deſſen
Abbau die Anlage eines dritten Schachtes
nötig macht. Der neue Schacht ſoll vornehmlich
der Wetterführung in dem arbeitenden Berg-
werk dienen, hat alſo hauptſächlich techniſche
Urſachen. Bei der Anlage wird man ganz neue
Wege gehen, da nach dem neueſten Stande der
Technik die bisher angewandten Verfahren ſich
als überholt erwieſen haben. Bis zu einer
Tiefe von 200 Meter werden 36 Bohrlöcher im
Kreiſe um die gedachte Achſe des Schachtes
herum niedergebracht, ein Röhrenſyſtem ein-
gebaut und durch dieſe Röhren während meh-
rerer Monate eine auf 50 Grad abgekühlte
Chlorkalziumlauge geſchickt. Dieſe An
lage ſtellt nichts weiker als eine große Kühl-
anlage dar, wie ſie ſonſt in Kühlhäuſern an-
gewandt wird. Der Boden wird im großen
Umkreis gefrieren. Erſt wenn man es mit feſt
gewordenem Erdreich zu tun hat, beginnt das
Aktäufen des Schachtes. Die Bohrgeſellſchaft
will ſich durch das Verfahren vor Ueberraſchun-
gen ſchützen, beſonders aber bindet ſie alles
Waſſer in der Nähe des niederzubringenden
Schachtes m Laufe der Zeit ſoll der neue
Schacht auf 1000 bis 1200 Meter Tiefe gebracht
werden.

Legende von einem neuen Rattenfänger

Jn dem 25 Kilometer von Budapeſt entfernt
gelegenem Orte Jſaſzeg lebte ein alter Müller
namens Joſef Krenko, der ſich als Ratten-
fänger größten Stils einen gewiſſen Ruhm
erworben hatte. Ein Vorfall, der ſich unlängſt
ereignete, hat dieſen Ruhm noch vergrößert,
denn Krenko hat in zwei verſchiedenen Fällen
die läſtigen Nagetiere unſchädlich gemacht. Das
geſchah folgendermaßen: Der Apotheker von
Jſaſzeg bat den mit beſonderen Zauberkünſten
ausgeſtatteten Müller, die Ratten zu ver-
treiben, die ſeit einiger Zeit ſein Lager heim-
ſuchten. Die Methode, die Krenko dabei an
wandte, unterſchied ſich weſentlich von dem
Syſtem ſeines großen Vorgängers, des Ratten-
fängers von Hameln. Der Müller ſtreute im
Hauſe des Apothekers Mais- und Getreide-
körner umher, zeichnete einen Kreidekreis in
die einzelnen Räume, legte ſich auf dem Bauch
und ſagte ein Zauberſprüchlein auf, deſſen
Kehrreim „fort von hier, fort von hier, kom-
met nicht zurück!“ lautete. Daraufhin klopfte
der Magier mit einem an ſeinem Spazierſtock
befeſtigten Hammer an die Wände, hinter
denen die Ratten niſteten und ſiehe da: in
wenigen Minuten kamen die Tiere heraus-
gekrochen. Sie flüchteten auf die Straße und
von dort in die Dorfkirche, was den Bauern
aber wiederum nicht recht war. Krenko wieder-
holte in der Kirche ſeinen Zauberſpruch und
die Tiere folgten ihm im Gänſemarſch bis zu
einem Teich. Er ging barfuß ins Waſſer und
lockte die Schädlinge hinein, wo ſie, entgegen
allen Rattengewohnheiten, elendiglich um-
kamen. Die Nachricht von dem Wunder des
Zauberers verbreitete ſich mit Windeseile in
der ganzen Umgebung. Krenko aber zog es
vor, für einige Zeit aus dem Dorfe zu ver-
ſchwinden, denn er hatte anſcheinend keine
Luſt, ſeine Verſuche in größerem Umfange zu
wiederholen.

Eine große Freude ſteht Nippon bevor:
Die Kaiſerin Nagako ſieht der Geburt eines
Kindes entgegen. Und man bofft natürlich, daß
es ein Prinz ſein wird. Der Thronerbe aller
dings wurde ſchon vor zwei Jahren geboren,
und nach dem kaiſerlich-japaniſchen Hausgeſetz
kann nur der älteſte kaiſerliche Erbe auf den
Thron gelangen und der göttlichen Schätze der
kaiſerlichen Vorfahren teilhaftig werden. Aber
ein Abglanz dieſer göttlicher Schätze fällt ſicher
auch auf die anderen kaiſerlichen Söhne. Das
ganze Land erwartet dieſes freudige Ereignis,
denn man muß verſtehen, daß in Japan Kinder
die einzige Sehnſucht des neuvermählten Ehe-
paares bilden, und wenn ſie vorhanden ſind,
ſein größter Stolz.

Der Sohn des Mikado, der rechtmäßiger
Erbe iſt, wird nach dem erwähnten Hausgeſetz
„Kotaiſhi“ genannt. Wenn kein Kotaiſhi da iſt,
wird der kaiſerliche Enkel, der der rechtmäßige
Erbe iſt, „Kotaiſon“ genannt. Beide erlangen
ihre Volljährigkeit im Alter von achtzehn
Jahren, während alle andern Mitglieder der
kaiſerlichen Familie erſt mit zwanzig Jahren
volljährig werden. Aber es iſt allgemein ſo.
Nur ein Sohn kann in Japan Namen und
Beſitz der Familie erben. Und ſobald das
große Ereignis geſchehen, werden Verwandte
und Freunde davon in Kenntnis geſetzt. Ein
Strom von Beſuchern wallfahrt nach dem Hauſe
der glücklichen Eltern, um ihnen alle guten
Wünſche darzubringen und dann auch natürlich

um das junge Weſen in Augenſchein zu
nehmen.

Geſchenke erhält der junge Erdenbürger in
Hülle und Fülle. So Kleidungsſtücke und Stoffe
verſchiedenſter Art, Spielzeug und Lebens-
mittel, hauptſächlich aber Eier. Alle dieſe Ge-
ſchenke ſind ſorgfältig in buntes Papier ver-
packt und mit rotem Bindfaden zuſammen-
gebunden. An dieſem wieder hängt ein extra
kleines Paket, das ein Stückchen Fiſch enthält,
das als beſonders glückbringend gilt. Am
ſiebenten Tage nach der Geburt des Kindes

Erben göktlicher Schäte
Fapan, das Land, das ſeine Kinder ehrt „mama, tata, bebe“

wird ihm von ſeinem Vater oder einem Freund
der Familie ein Name gegeben. Gewöhnlich
iſt es der etwas veränderte Vatername. Wenn
das Kind ein Mädchen iſt, gewährt man ihm
einen Namen, der mit einer Blüte oder mit
einer freundlichen Naturerſcheinung zuſammen-
hängt, wie Sonnen- oder Mondſtrahlen, Kirſch-
blüte, Pfirſichblüte uſw.

Nach der feierlichen Eintragung des Namens
folgte früher ein Feſtmahl von Reis mit
roten Bohnen. An dieſem Tage wurde
auch das Köpfchen raſiert. Das zarte, ſeiden-
artige Kopfhaar fällt dem Raſiermeſſer zum
Opfer, mit Ausnahme eines kleinen Schopfes,
der am Scheitel ſtehen bleibt. Erſt, wenn die
Kinder älter ſind, gönnt man dem Haar ſeinen
natürlichen Wuchs. Dreißig Tage nach der
Geburt des Kindes erhält es ſeine religiöſe
Weihe in einem Shintotempel. In feierlicher
Prozeſſin wird es dort herumgetragen und dem
beſonderen Schutz eines Gottes unterſtellt. Auch
an dieſem Tage ſind Geſchenke üblich und es
zeugt von großem Takt, wenn die glücklichen
Eltern dieſe Geſchenke durch einen Reis-
kuchen oder ein paar Eier erwidern, in
Verbindung mit einem höflichen Dank-
ſchreiben. Die Erwiderungsgeſchenke werden
in lackierten Holzkiſtchen geſpendet, die dem
Ueberbringer wieder zurückgeſtellt werden
müſſen aber ungereinigt, denn das würde
dem Kind Unglück bringen.

Kleiderſorgen ſind in Japan bei ganz
kleinen Kindern unbekannt. Man läßt ſie im
Sommer vhne jede Bekleidung, nur in den
beſſeren Familien werden die Kinder in Klei-
der geſteckt, die, ſo weit nicht heute ſchon der
europäiſche Schnitt bevorzugt wird, denſelben
Schnitt zeigen wie jene der Erwachſenen. Jm
übrigen ſind auch bei den japaniſchen Kindern,
ſobald ſie zu ſprechen anfangen, die erſten
Worte „mama, tata, bebe“. Nur bedeuten ſie
etwas anderes, nämlich Eſſen, Trinken und
Anziehen.

Eine Hnut-Statiſtik.
Eine intereſſante Zählung wurde in der

Piccadilly, einer der Hauptſtraßen Londons,
im Auguſt 1905 vorgenommen, um feſtzuſtellen,
welche Art von Kopfbedeckung die Männer be-
vorzugten. Damals trugen von den Männern,
die im Laufe einer halben Stunde vorüber
kamen, 501 Strohhüte, 272 ſteife runde
Hüte, 112 Zylinder und 92 Stoffmützen. Nur
11 trugen weiche Filzhüte. Im Juli 1934 hat
man eine gleiche Zählung vorgenommen und
kam auf 670 weiche Hüte, 92 ſteife Hüte, 5
Strohhüte und 3 Zylinder, während 184 Män-
ner überhaupt keine Kopfbedeckung auf hatten.
Vor dreißig Jahren trugen bei gutem Wetter
alle gutgekleideten Männer Stöcke und bei
Regen Regenſchirme. Heute hat der
Regenſchirm im Regenmantel einen ernſthaften
Nebenbuhler. Der Spazierſtock iſt aus den
Straßen der Städte faſt verſchwunden.

Die dünnſten Fäden der Welt.
In vielen aſtronomiſchen Jnſtrumenten, be-

ſonders in Fernrohren, ſind feine Fäden und
Fadenkreuze angebracht, zur Unterſtützung bei
den genauen Meſſungen, die mit dieſen Jn-
ſtrumenten ausgeführt werden. Je feiner und
beſſer das Material dieſer Fäden iſt, um ſo
günſtiger iſt es. Deshalb benutzt man faſt aus-
ſchließlich Fäden von den Puppenkokons
der Hausſpinne, die feinſten Fäden der
Welt, die zugleich außerordentlich ſtark ſind. Es

Bunterlei aus dem Leben
iſt eine ſehr ſchwierige Sache, dieſe feinen
Fäden richtig anzubringen. Wollte man auch
das feinſte Nähgarn aus ſolchen Spinnenfäden
drehen, ſo müßte man dazu etwa 18000 Spinn-
webfäden brauchen. Wenn ſehr dünne und feine
Fäden etwa in elektriſchen Birnen oder
anderen Fabrikaten auf Fehlerfreiheit geprüft
werden ſollen, ſo wird die Kontrolle ſehr oft
mit Hilfe eines Mikroſkops vorgenommen. Um
dieſe anſtrengende und ermüdende Arbeit zu
erleichtern, hat man nun eine Art Projektions-
apparat konſtruiert, der das Bild des Gegen-
ſtandes in 150facher Vergrößerung auf einen
weißen Schirm wirft. Jeder Fehler der Fäden
iſt dann leicht zu erkennen.

Der „Stern des Südens“,
Wie ein Märchen klingt die phantaſtiſche Ge-

ſchichte von dem Fund eines Diamanten, die
die Erſchließung eines großen braſilianiſchen
Diamantengebietes zur Folge hatte. Vor etwa
80 Jahren ergriff ein Knecht am Tojuco-
Fluß in Braſilien einen Stein, der am
Wege lag, um mit ſeiner Hilfe das Zurück-
rollen ſeines Maultierkarrens auf ſteiler Berg-
ſtraße zu verhindern. Beim näheren Anſehen
erſchien ihm der Stein irgendwie ſonderbar.
Ohne ſeinen Wert auch nur im geringſten
ahnen zu können. tauſchte der Knecht ſeinen
koſtbaren Fund in dem nächſten Wirtshaus in
eine Flaſche Palmwein ein. Heute gilt jener
Stein, der den Namen „Stern des Südens“

trägt, als einer der edelſten Juwelen der
Gegenwart und wiegt als der drittgrößte ge
ſchliffene Brillant der Welt 125,5 Karat.

Das heftiaſte Geräuſch der Welt.
Um feſtzuſtellen, welche Geräuſche die lauteſten

und durchdringendſten ſind, hat man jetzt eine
Lautſtärkeſkala erfunden, die in Graden die
Stärke der einzelnen Geräuſche anzeigt. Auf
dieſem „Lautthermometer“ beträgt der Ton
eines Flüſtern in anderthalb Meter Entfernung
10 Grad. Das Geräuſch in einem fahrenden
Eiſenbahnwagen mit geöffnetem Fenſter bedeu-
tet 60 Grad, in der Untergrundbahn 80 Grad,
ein elektriſcher Bohrer erzeugt 90 Grad Ge-
räuſch, in der Kabine eines Flugzeugs werden
100 Grad gemeſſen. Das heftigſte Geräuſch,
das der Wiſſenſchaft bekawnt iſt, iſt aber der
Lärm, den ſtarkes Gewehrfeuer macht; die-
ſes iſt 10 Milliarden mal lauter als ein Ge-
flüſter und hundertmal lauter als das Gebrüll
eines anderthalb Meter entfernten Löwen.

Wer bediente den „Adler“?
Jn dieſem Jahr feiern wir den 100. Geburts

tag der erſten deutſchen Eiſenbahnlinie, die
Nürnberg und Fürth miteinander verband. Am
8. Oktober 1835 traf die für den erſten deutſchen
Eiſenbahnzug beſtimmte Lokomotive „Adler“,
die von einer engliſchen Firma erbaut worden
war, in Nürnberg ein. Da niemand mit der
Führung der neuerfundenen Maſchine vertraut
war, ſandte die Herſtellerfirma einen ihrer
Maſchiniſten, namens William Wilſon,
mit nach Nürnberg, der zuſammen mit einem
deutſchen Kollegen das allgemein beſtaunte
Dampfroß wieder zuſammenfügte. Vom 7. De-
zember 1835, dem Tage der Eröffnung der
Bahnlinie an verſah Wilſon ſeinen Dienſt als
erſter Lokomotivführer in Deutſchland bis zu
ſeinem Tode im Jahre 1862. Sein Leichnam
wurde auf dem St. Johannes- Friedhof in
Nürnberg beigeſetzt.

Hat die Venns Pflanzenwuchs?
Der hellſte Stern am weſtlichen Himmel, der

Planet Venus, iſt zur Zeit beſonders gut zu
ſehen und wird bis Ende Auguſt noch an
Leuchtkraft zunehmen. Dann wird er hündert-
mal ſo leuchtend ſein wie ein durchſchnittlicher
Stern erſter Größe. Unter den größeren
Planeten iſt die Venus zur Zeit der Erde am
nächſten benachbart, während ſich vor einigen
Jahren der Mars in größter Erdnähe befand.
Aber obwohl die Venus ſo deutlich zu ſehen
iſt, vermögen die Aſtronomen mit ihren Tele-
ſkopen nicht beſonders viel feſtzuſtellen. Denn
die Leuchtkraft der Venus beruht auf der Tat-
ſache, daß ſie von einer weißen Wolkenhülle
umgeben iſt, die die Sonnenſtrahlen mit blen-
dendem Reflex zurückwirft. Dieſe ſelben Wol-
ken verdunkeln aber auch die Oberfläche der
Venus. Es ſind jedoch kürzlich einige inter-
eſſante Entdeckungen gemacht worden. Man
hat das von den Wolken um die Venus zurück
geworfene Licht unterſucht und dabei das Vor
handenſein eines Gaſes feſtgeſtellt. das für
jede Vegetation günſtig iſt. Es wird alſo an-
genommen, daß auf der Venus Pflanzen
wuchs vorhanden iſt, durch den mit der Zeit
die Bedingungen geſchaffen werden, die tieri-
ſches Leben möglich machen.

Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel. Waagerecht: 1. Gas,

3. Bernina, 5. FJrma. 6. Etat, 8, Nab, 10. Jota,
12 Heil, 14. Binde, 15. Deut, 17. Urne, 19. Amt,
21. Ekel, 22. Amen, 23. Euphrat, 24. Eva

Senkrecht: 1. Gran, 2. Sieb, 3. Brot,
4. Aare, 5, Jrokeſe, 7. Trianon, 9. Arnim,
10. Fod, 11. Abt, 12. Heu, 13, Lee, 16. Unke,
18. Riet, 19. Alpe, 20. Tara.

Silben-Krenuzrätſel.

gin ster 1--2: Ginſter, 2—-4: Sterlet,
3--2: Jnſter, 3--26: Jnſter-

in let burg, 3—-4: Jnlett, 5--2:Hamſter, 5--4: Hamlet, 5--6:
ham burg Hamburg.

der Zeichenlehrer, ſtritt ſich mit Studienrat
Gonders, dem Lehrer für neue Sprachen, ge-
radezu erbittert darüber, wofür Holthauſen
begabter ſei, ob für die Kunſt, oder für die Wiſ-
ſenſchaft. Und ihm, Crämer, war Holthauſen
immer ein heimlicher Liebling geweſen.

Freilich, in den letzten Wochen hatte er ihn
wenig unter den Händen gehabt. Er ſelbſt hatte
die Lateinſtunden in der Oberſekunda wegen
dringender Amtsgeſchäfte an einen Vertreter
abgegeben. Sonſt hätte er vielleicht ſchon eher
die Gefahr geſpürt. Aber lange konnte ſie
noch nicht beſtehen. Dieſer Zuſammenbruch
jetzt zeigte das. Der Junge war noch in Faſſon
zu kriegen. Nur Vertrauen mußte er zu ihm
haben. Crämer wußte über Wills Zuhauſe
Beſcheid. Da ſchien der Vater zu fehlen. Die
Mutter Crämer kannte Frau Marianne
alle Hochachtung vor der warmen und tatkräf-
tigen Frau, aber vermutlich wuchs ihr die
ganze Zeit über den Kopf. Für ſo einen
Jungen brauchte es einen Mann.

„Holthauſen, wir wollen uns einmal aus-
ſprechen. Denken Sie jetzt nicht daran, daß ich
Jhr Direktor bin und Sie mein Schüler. Das
iſt alles Unfug, wenn es um das Menſch-
liche geht. Jch habe mir immer eingebildet,
daß ich euch Jungens etwas ſein könnte. Sie
wiſſen, ich habe mich bemüht, kein Pauker im
alten Sinne zu ſein. Und ich glaube, ihr
Jungens habt das im letzten Grunde kapiert.“

Hier nickte der auf den Tiſch gelehnte Kopf
Willg heftig und nachdrücklich.

„Na, alſo“, ſagte Crämer erleichtert, „da
wären wir ja ſchon ein Stück weiter. Das
wollte ich nur von Jhnen hören. Jch habe
keine Kinder, trotzdem ich mir immer welche
gewünſcht habe, aber vielleicht ſollte das ſo
ſein. Jn mir iſt eine Verpflichtung, Holthau-
ſen, als wäret ihr alle meine Kinder. Meine
ganze Lebensarbeit habe ich darauf aufgebaut,
daß meine Dungens hier das fühlen ſollen.
Aber wenn ich in einer ſolchen Situation jetzt
nicht einmal Jhr Vertrauen habe, dann machen
Sie mir meine ganze Lebensarbeit in dieſem
Augenblick zunichte. Denn ohne Vertrauen,

Holthauſen, gibt es keine Beziehung zwiſchen
Menſchen.“

Und dann ſagte er gar nichts mehr, ſondern
wartete. Wartete, bis Will Holthauſen zu
ſprechen begann. Und dann hatte er ein Bild,
wie das alles gegangen war. Er unterbrach
Will mit keinem Wort. Er ließ ihn ſprechen.
Es ging langſam, gehemmt durch eine tiefe
Knabenſcham. Allmählich aber ſtürzte es aus
Will heraus wie eine ſchwere Laſt, die man ab-
werfen muß um jeden Preis. Er ſah Direktor
Crämer nicht an bei ſeiner Beichte. Er ſprach
in ſeine eigene Hände hinein, wie zu ſich ſelbſt.
Pr7 er fühlte, der andere hörte zu und ver-
ſtand.

„Und nun weiß ich nicht mehr weiter“, ſagte
Will zum Schluß, „helfen Sie mir!“ Er fuhr
zuſammen bei dieſen Wort. Waren es erſt
vierzehn Tage. Waren es Monate, daß er
dieſelben Worte, „helfen Sie mir“, zu Xenia
geſagt? Und ſie hatte ihm helfen wollen, auf
jene verruchte Art.

„Holthauſen“, ſagte Direktor Crämer endlich.
„Sie wiſſen ja genug von Kunſtgeſchichte und
von Literatur. Sie wiſſen, wie viele große
Geiſter ſolchen Giften verfallen waren. Daß
ſie dann geſchaffen haben in einem Rauſch, der
ſie zunächſt hinwegbrachte über alle Hem-
mungen und Aengſte, der ſie bevor er ſie
zerſtörte ſchaffen ließ, als hätten ſie mit
einer Minute Jahre der Entwicklung über-
ſprungen. Aber Holthauſen, alle dieſe Schöp-
fungen tragen doch den Keim der Zerſtörung
in ſich; denn ſie ſind nicht geſchaffen durch na
turgemäßes Werden und nicht gezeugt im hei-
ligen Rauſch der Kunſt, ſondern in dem vergif-
teten Rauſch der Droge.“

„Jch weiß ſchon, ich weiß es“, flüſterte Will.
Seine Augen klammerten ſich an Crämers klu-
ges, ernſtes Mannesgeſicht.

Da ſtrich Crämer Will über das zerwühlte
Haar. „Jch helfe dir ſchon, mein Junge.“

Will ſchloß die Augen. War es die Hand des
Vaters? Will, aufgewühlt bis in die letzte
Tiefe, wußte es nicht mehr, nur daß es eine
Männerhand war, feſt und ſicher. Wenn ihm

etwas helfen konnte, ſo war es jetzt Sicherheit
und Klarheit eines Mannes.

Als hätte Crämer Wills Gedanken
gedacht, ſagte er jetzt: „Du bleibſt jetzt
Junge.“

„Aber ich muß wieder fort?“, fragte Will, in
ſeinen Augen war Angſt und Flucht. „Fch kann
doch nicht nach Hauſe. ſolange Er brach
ab, eine flammende Röte ging über ſein krank-
haft bleiches Geſicht. Er konnte XRenigs Name
nicht ausſprechen. Er konnte doch nicht ſagen,
wie er ſich nach ihr ſehnte und wie er ſie zu-
gleich jetzt verabſcheute,

„Wenn du willſt, kannſt du auch ein Weilchen
bei uns bleiben“, beruhigte Crämer, „überlaß
mir nur alles. Du legſt dich jetzt hin und
ſchläfſt. Und wenn du aufwachſt, fängſt du an
zu arbeiten. Es wird ſchon gehen. Reiß dich
nur zuſammen. Jch werde meiner Frau ſagen,
daß ſie dir dann einen ſtarken Kaffee kocht.
Wir kommen ſchon über die Sache hinweg,
Junge.

Will ſah ihn an. Er ſchluckte ein paarmal,
als wollte er etwas ſagen, aber er brachte nur
ein Nicken fertig. „Aber Mutter? Jch muß
doch zu ihr.“

„Du mußt jetzt gar nichts anderes, als ſchla-
fen und dann arbeiten. Haſt einiges nachzu-
holen, Junge. Die Mutter überlaß nur mir.
Eigentlich ſollteſt du deine Mutter beſſer
kennen, die iſt eine Frau, mit der man reden
kann, nicht wahr? Und nun denken wir nur
noch vorwärts, Holthauſen, und nicht zurück!“

14.

„Jſt Will noch nicht zurück, Minna?“ fragte
Marianne zum vierten Male. Es war ſchon
weit über die Zeit, und ſie war jetzt immer in
einem eigentümlichen Zuſtand der Unruhe.

Traute war ſchon mehrfach von ihrem Se nd-
ſpielplatz im Garten her erſchienen und hatte
verſichert, daß ſie „ſooo'n Hunger“ hätte, wobei
ſie klagend auf ihren klainen, runden Bauch
klopfte.

„Nee, gnädige Frau, aber da unten iſt ein
Herr, der ſagt. wegen des Zimmers.“

mit-
hier,

J

Marianne ging ſchnell hinunter. Sollte es
ſich wirklich ſo glücklich treffen, daß man das
leere Zimmer Janzens ſo bald vermietete?
Sie hatte die Hoffnung ſchon aufgegeben Jetzt
im Sommer fand ſich alles noch ſchwerer. Aber
gleich wie ſie in den Salon trat. wußte ſie,
der Herr kam nicht wegen eines Zimmers.
Jrgendetwas war es, was ſie beunruhigte.
Vielleicht der eigentümlich prüfende Blick.

„Gurny“, ſagte der Herr im grauen Anzug
mit militäriſcher Verbeugung. „Verzeihen Sie,
gnädige Frau, das mit dem Zimmer habe ich
dem Mädchen nur geſagt.“

„Was wünſchen Sie?“, fragte Marianne.
Alles in ihr war Angſt, alles in ihr war Ab-
wehr. Ein ſinnloſes Herzklopfen. durch nichts
begründet, nahm ihr den Atem.

„Jch bitte Sie, gnädige Frau, ruhig zu ſein
und mir ein paar Fragen zu beantworten.
Kriminalkommiſſar Gurny.“

Marianne ſetzte ſich. Sie fühlte ein eigentüm-
liches Zittern in den Knien. „Ja, bitte? Jch be-
greife nur nicht

„Jch bedaure, ein paar indiskrete Fragen ſtel-
len zu müſſen, Frau Doktor Holthauſen.“ Der
Kriminalkommiſſar zog ein Notizbuch heraus.
Sein Ton war knapp. Es war der Ton des
Verhörs. „Sie haben die Penſion ſchon lange,
gnädige Frau?“

„Seit ſechs Jahren.“ Marianne antwortete
ſchnell, ſie hörte ihre Stimme eigentümlich
flach. Angſt trieb ihr Blut in immer ſchnelle-
ren Wellen empor.

„Sie hatten vorher ein Sanatorium in
Gurny ſah in ſeinem Buch nach, „in Schleſien.“

„Jn Landeck, Herr Kommiſſar.“
„Ja, richtig, Landeck.“ Der Kommiſſar

notierte irgend etwas. „Sie gaben es auf,
weil Sie Konkurs machten?“

„Unſer Sozius hatte betrügeriſch operiert,
Herr Kommiſſar.“

„Ja alſo, Jhr Sozius. Seitdem iſt es
Jhnen nicht mehr ſo gut gegangen, Frau Dok-
tor? Jhr Gatte hat einen anderen Beruf er-
griffen Er iſt Kaufmann geworden, Vertreter
bei Seymor Co., London.“ (Fortſ. folgt.

i
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Mineldeutschlund
Merſeburger Tageblatt

2. Serie im Waſſerball
Erſtes Spiel heute abend im Parkbad.
Kaum iſt die erſte Serie in der Pflicht

wielreihe der Waſſerballer beendet, ſo wird
auch ſchon die zweite Serie ausgetragen. Sie
beginnt bereits mit dem heutigen Donners-
tag und ſieht als erſte Begegnung das Tref-
fen zwiſchen Merſeburger Schwimmerſchaft
und dem Dürrenberger Schwimmverein vor.
Hier wird für die Merſeburger ſchon die Ent
ſcheidung über den Ausgang der Pflichtſpiele
ſelbſt fallen, denn im Vorſpiel mußten ſich
die Merſeburger vor ihren heutigen Gäſten
beugen und aus dieſer Begegnung reſultieren
ihre einzigen Minuspunkte, während die
MSS. in allen anderen Spielen ſiegreich
blieb. Auch im heimiſchen Waſſer des Park
bades ſtehen die Ausſichten für die Merſebur-
ger nicht allzu günſtig, denn die Dürrenber-
ger verfügen über gute Könner, die nicht ſo
leicht zu ſchlagen ſind. Allerdings kommt den
Merſeburgern im Rückſpiel auch die größere
Trainingsmöglichkeit der letzten Wochen zu-
gute, während ſie in das erſte Spiel faſt ohne
alle Vorbereitung gingen. Von der Mann-
ſchaftsaufſtellung und vom Verſtehen der
Mannſchaft untereinander wird der Ausgang
dieſes intereſſanten Spieles abhängen. Trotz
der größeren Chancen, die man den Gäſten
einräumen muß, gehen dennoch die Merſe-
burger nicht gänzlich ohne Siegesausſichten
in den Kampf und geſchlagen iſt immer nur,
wer ſich ſelbſt verloren gibt. Das Spiel dürfte
auf jeden Fall geeignet ſein, dem Waſſerball
viele neue Freunde zuzuführen und ſeine
Anhänger bei gleichwertigen Leiſtungen beider
Gegner zufrieden zu ſtellen. Die weiteren
Paarungen der zweiten Serie lauten:

12. Juli Sternbergbad: MTV.Lenung;
15. Juli Waldbad: Leuna MSS.;
16. Juli Dürrenberg: DSV. MTV.;
17. Juli Sternbergbad: MTV. MSS.
18. Juli Dürrenberg: DSV. Leunag.
Die Spiele beginnen jeweils um 20 Uhr

abends und werden geleitet von den vom
Waſſerballobmann beſtimmten Unparteiiſchen.

Erſte Meldungen für Jrüſſel
Deutſchland bei den Weltmeiſterſchaften.

Jn der Zeit vom 10. bis 18. Auguſt führt der
belgiſche Radſportverband, die Ligue Vsélocipédique
Belge, in Brüſſel bzw. in Namur die Rad-Welt-
meiſterſchaften 1935 durch Die erſten Meldungen
ſind bereits eingegangen, und zwar haben die drei
im internationalen Radſport mit an der Spitze
ſtehenden Länder Frankreich, Jtalien und
Belgien ſich in die Nennungsliſte einſchreiben
laſſen. Alle drei Nationen werden die höchſtzuläſſige
Zahl von Bewerbern für die einzelnen Wettbewerbe
aufbieten. Feſt ſteht bereits die Teilnahme der
Flieger Michard, Gerardin, Scherens, der Steher
Lacquehay, A. Wambſt und Ronſſe ſowie der Berufs-
ſtraßenfahrer Guerra, Olmo, Speicher, Danneels und
Kaers. Deutſchland wird ſich ebenfalls hundert-
prozentig an den Weltmeiſterſchaften beteiligen. Die
Meldung als Nation muß bis zum 17. Juli ab-
gegeben werden, während die namentliche Nennungs-
tiſte erſt Ende Juli geſchloſſen wird.
Im Herzen der Brüſſeler Weltausſtellung wird
die Holzbahn des Heyſel-Stadions aufgebaut werden.
Auf ihr kommen am 10. und 11. Auguſt die Welt-
meiſterſchaften der Flieger ſowie am 13. und
15. Auguſt der Titelkampf der Steher zum Austrag.
Für die Straßen-Weltmeiſterſchaften am 18. Auguſt
iſt die 13,5 Kilometer lange Rundſtrecke von Floreffe
bei Namur ausgewählt worden.

In Hamburg und Darmſtadk
Olympia-Prüfungskämpfe der Leichtathleten.

Jm Zuge des Kampfſchulungsplanes finden am
Sonnabend und Sonntag wieder Olympia-Prüfungs-
kämpfe der Leichtathleten ſtatt. Jn Hamburg und in
Darmſtadt werden, von wenigen Ausnahmen ab-
geſehen, unſere Beſten zum Kampf antreten,

Jn Hamburg ſtarten u. a.: 400 Meter: Hamann
(Berlin), Klupſch (Jena); 800 Meter: Mertens
(Wittenberg); 1500 Meter: Schaumburg (Oberhauſen),
Böttcher (Wittenberg) 5000 u. 10 000 Meter: Syring,
Schönrock, Kelm (Wittenberg), Klos, Bree (Berlin),

Hport und Leibestibungen
Holthuis (Hamburg), Pawlack (Breslau); 3000 Meter
Hindernis: Holthuis (Hamburg); 110 Meter Hürden:
Wegner, Beſchetznik, Grampp (GBerlin), Scheele
(Altona), Huber (Stuttgart), Welſcher (Frank-
furt a. M.), Pollmanns (Düſſeldorf); 400 Meter
Hürden: Scheele (Altona), Schwethelm (Wiesbaden);
Hochſprung: Weinkötz (Köln), Martens (Kiel), Geh-
mert (Berlin); Dreiſprung: Kegel (Hamburg); Stab-
hochſprung: Schulz (Berlin), Hartmann (Breslau),
Müller (Kuchen); Kugelſtoß: Woellke (GBerlin),
Schröder (Magdeburg), Reymann (Kiel)y, Lampert
(Saarbrücken); Diskus: Schröder (Magdeburg), Lam-
pert (Saarbrücken), Würfelsdobler (München). Frauen:
Hochſprung: Kaun (Kiel), Göppner (Danzig), Siebert
(Berlin), Ratjen (Bremen); Diskus: Mauermayer
(München), Mollenhauer (Hamburg), Krauß (Dres-

Großer Preis auf dem Nürburgring
Fünf Mercedes und vier Auko-Union am Skark Bereits 20 Rennungen

Die Serie der Großen Preiſe, die alljährlich in
Europa und Afrika veranſtaltet werden, nähert ſich
ihrem Höhepunkt, dem Großen Preis von Deutſchland
für Rennwagen, der am 28. Juli auf der klaſſiſchen
Rundſtrecke der Nordſchleife des Nürburgringes
ausgetragen wird. Und wie alljährlich. ſo macht man
auch jetzt die Erfahrung, daß unſere Konſtrukteure ſich
zunächſt die erſten Erfahrungen der Saiſon zunutze
machen, um dann im Juli mit den Fahrzeugen an-
treten zu können, die tatſächlich das Höchſte und Letzte
an Vollendung bedeuten.

Die deutſche Jnduſtrie iſt für dieſes Rennen beſtens
gerüſtet Mercedes-Benz hat allein fünf Wagen
mit den Fahrern Caracciola, von Brauchitſch,
Fagioli, Geier und Lang gemeldet und nach
den großen Erfolgen des Jahres das Stuttgarter
Werk hat bisher allein 6 „Große Preiſe“ in dieſer
Saiſon gewonnen werden manche Kreiſe auch jetzt
in Mercedes die Favoriten erblicken wollen. Aber
auch die Auto-Union iſt ſchwer an der Arbeit,
ſich für dieſen Tag zu rüſten, und wenn man ſich er-
innert, daß Hans Stuck im vorigen Jahre den Großen
Preis auf dem Nürburgring mit 123 Stdkm. gewonnen
hat und daß das Werk heute mit vier Fahrern ins
Rennen geht (Stuck, Varzi, Roſemeyer und
Pietſch), die alle mit dem Nürburgring beſtens ver-
traut ſind, ſo weiß man, daß die Auto-Union alles
daran ſetzen wird, um am 28. Juli glänzend zu be
ſtehen.

Während man alſo in erſter Linie mit einem ſcharfen
Kampf der deutſchen Marken zu rechnen hat, kommt
das Ausland mit neuen Wagen zum Nürburgring, die
zu dieſem Zeitpunkt ebenfalls ſchon als ſehr ernſte
Konkurrenz anzuſprechen ſind. Beweis: Die Großen
Preiſe von Frankreich und Barcelona, nicht zuletzt der

Eine inkereſſanke Zuſammenſtellung
Wie ſtiegen die Mannſchaften auf? Spiele der Gaumannſchaft im Spieljahr 1935 36

Vor einigen Wochen wurde bereits für den
am 25. Auguſt 1935 ſtattfindenden Gaukampf
Gau V Freiſtaat Sachſen: Gau VI (Mitte)
als Austragungsort Gera feſtgelegt.

Zu dieſem Repräſentativſpiel kommt als
neuer Termin der 13. Oktober 1935 hinzu.
An dieſem Tage treffen ſich die beiden ſtärk-
ſten Vertretungen der Gaue III Südweſt
und VI (Mitte) in Halle.
Die Klaſſeneinkeilung im Spieljahr 1935 36

Die wahrſcheinlich am 2. September-
Sonntag beginnenden Pflichtſpiele werden
nach Erledigung des Auf- und Abſtiegsſpiel-
betriebes in folgender Einteilung durchge-
führt:

Gauliga: 1. SV. Jena, Crick. Vikt. Mag-
9deburg, Wacker Halle, SV. 08 Steinach, SC.

Erfurt, Viktoria 96 Magdeburg, Spielvg.
Erfurt, Sportfr. Halle, SV. 05 Deſſau,
1. FC. Lauſcha.

Bezirk JI: Vikt. Stendal, Sax. Tanger-
münde, Preuß. Magdeburg, Vikt. Zerbſt,
Staßfurt 09, Germ. Wernigerode, Fortuna
Magdeburg, Bernburg 07, Germ. Halber-
ſtadt, Burger Preußen, Askania Aſchersleben.

Bezirk II: VfL. Bitterfeld, SV. 99 Mer-
ſeburg, VfL. Halle 96, SV. 98 Halle, Spielvg.

Jetzt geht's erſt richtig los zur „Tour“
Radfahrer in den Alpen Frankreichs zur

Die bisherigen fünf Etappen der Frankreich-Rund-
fahrt bis Evian waren nur das Vorſpiel zu den
Schwierigkeiten, die jetzt mit der Fahrt durch das
Gebiet der Weſt- und Seealpen beginnen. Trotzdem
ſind dabei bereits 15 Fahrer auf der Strecke geblieben,
und nur noch 78 Mann, 37 Angehörige der National-
mannſchaften, 18 ſogenannte Jndividuelle ſowie 23
Tourenfahrer, ſtarteten nach einem Ruhetag am Mitt-
woch vormittag in Evian zur 207 Kilometer langen
6. Etappe nach Aix-les-Bains. Mit dieſem Abſchnitt
traten die beſonderen Strafbeſtimmungen für uner-
laubte Hilfe in Kraft. Das Publikum wird in Auf-
rufen ermahnt, Diſziplin zu halten und den Fahrern
bei ſchweren Steigungen keinerlei Hilfe durch Schieben
angedeihen zu laſſen. Wird ein Fahrer dabei be-
troffen, daß er ſich von Zuſchauern bergan ſchieben
läßt, kommt er die erſten beiden Male noch mit
kleinen Geldſtrafen davon, vom dritte Male ab drohen
aber neben hohen Geldſtrafen von mehreren hundert
Francs noch Zeitſtrafen bis einer Stunde, und in
beſonders ſchweren Fällen kann ſogar zum Ausſchluß
des Schuldigen geſchritten werden.

Die erſten 60 Kilometer von Evian an boten keine
beſonderen Schwierigkeiten, dann aber begann unter
der glühenden Mittagsſonne der etwa 30 Kilometer
lange Aufſtieg zum 1470 Meter hohen Col des Aravis,
der eine weitere Prüfung für den Großen Bergpreis
bildete, Von der Höhe ging es in ſteilen und engen
Kurven zu Tal, anſchließend begann der Aufſtieg zum
910 Meter hohen Col de Tamis (138 Kilometer). Mit
faſt ſtändigem Gefälle wurde dann über Annecy das
Tagesziel Aix-les-Bains erreicht.

Große Leiſtung von Thierbach
Ziemlich geſchloſſen legte das Feld die Fahrt bis

zum Fuß des Col des Aravis zurück. Lediglich der
ſtark an F

„Tour de France“ vVielko Etappenſieger
Hintertreffen geraten, und bei ihm blieben zur Unter-
ſtützung Kijewſki, Heide und Kutſchbach. Auf der
Steigung zog ſich das Feld ſehr bald in die Länge.
Als beſter Bergſteiger erwies ſich wie im Vorjahre
der junge Franzoſe Vietto, der die Höhe des Aravis
mit vier Sekunden Vorſprung vor S. Maes und
Bertoni erreichte. Von den Deutſchen hielten ſich
umbenhauer und Thierbach im Vorder-
treffen, der Nürnberger kam mit einem Zeitrückſtand
von 52 Sekunden als Achter auf der Höhe an und
Thierbach folgte nicht weit zurück. Jn raſender Fahrt
ging es zu Tal, wobei Vietto einen Vorſprung von
mehr als zwei Minuten gewann, den er über den
Col de Tamis bis zum Etappenziel auf über drei
Minuten ausdehnen konnte. Die Höhe des Tamié
hatte Thierbach als Fünfter mit 4:20 Zeitrückſtand
paſſiert, ſpäter holte er auf und auch Umbenhauer
fand Anſchluß an die Hauptgruppe, in der die beiden
Spitzenreiter in der Geſamtwertung, R. Maes und
A. 'Magne ſcharf aufeinander aufpaßten. Als Maes
Radſchaden hatte, wollte Magne abrücken, S. Maes
gab ſeinem Bruder ſeine Maſchine, und ſo verlor der
Spitzenreiter keinen Boden. Vier Minuten nach dem
Etappenſieger Vietto traf eine 16 Mann ſtarke Gruppe
geſchloſſen ein, in der ſich auch Thierbach und Umben
hauer befanden. Durch ſeine gute Leiſtung auf dieſer
Etappe iſt Thierbach in der Geſamtwertung vom 14.
auf den 9. Platz vorgerückt.

Die Schweiz und Belgien liefern ſich am kommen
den Sonntag in Brüſſel einen Länderkampf in der
Leichtathletik. Bei den Schweizer Meiſterſchaften
wurden durchweg recht befriedigende Ergebniſſe er-
zielt Hänni durchlief 200 Meter in 21,7, Studer
ſprang 7,45 Meter weit uſw. ſo daß der Kampf

e Brüſſel, zu dem das ſtärkſte ſchweizeriſche Aufgebot
entfandt wird, ofen erſcheint.

den); Speer: Krüger (Dresden), Kuhlmann (Ham-
burg), Fleiſcher (Frankfurt), Buſch (Wuppertal).

An den Kämpfen in Darmſtadt nehmen u. a.
teil: 100 und 200 Meter: Gillmeiſter (Stolp), Schein
(Hamburg), Hornberger (Frankfurt), Borchmeyer
(Stuttgart), Jonath (Eſſen), Riether (Krefeld), Pon-
tow (Fulda); 400 Meter: Single (Eßlin gen);
800 Meter: Fink (Stuttgart)y, Nehb (Mannheim);
1500 Meter: Dompert (Stuttgart), Stadler (Freiburg),
Eitel (Eßlingen), Lang (Heilbronn), Paul (Stutt-
gart); 5000 und 10000 Meter: Meyer (Siuttgart),
Haag (Darmſtadt), Schwarz (Ulm), Blöſch (Eppingen);
Weitſprung: Long ((Leipzig), Leichum (Stettin);
Speer: Stöck (Berlin), Böder (Berlin), Weimann
(Leipzig), Steingroß (Oppeln); Hammerwurf: Becker
(Saarbrücken), Blask (Königsberg), Seeger (Oßweil).

große Preis der Marne! Da iſt in erſter Linie die
Seuderia Ferrari mit dem neuen Alfa-Romeo-
Wagen zu nennen, dann die Seuderia Subalpina
mit dem neuen 16-Zylinder-Maſerati (am Steuer
Zehender, Etancelin und Siena). AlsVertreter der Gruppe San Giorgio kommt Baleſtrero
auf einem Alfa-Romeo, Bugatti wartet offenbar den
Großen Preis von Belgien ab um ſeine letzte Ent-
ſcheidung für den Nürburgring zu treffen. Recht
beachtlich aber iſt auch das Auftreten der Englich
Racing Automobiles Ltd., die mit zwei neuen
Era-Wagen erſcheint, einem Zweiliter-Grandprix-
wagen, wofür Mays und der deutſche Rennfahrer
von Delius verpflichtet wurden. Bei dem glän-
zenden Abſchneiden dieſer Wagen gelegentlich des Eifel-
rennens muß man dieſe Fahrzeuge als recht aus-
ſichtsreich bezeichnen, zumal der robuſte Motor und die
ausgezeichneten Bremſen auf der Rundſtrecke des
Nürburgrings eine volle Kraftentfaltung des Motors
geſtatten. Auch einige Privatfahrer kommen noch
zum Nürburgring, ſo der Budapeſter Hartmann
auf Maſerati, der Schweizer Rueſch auf Maſerati.
Mit einigen andern Fahrern ſchweben zur Zeit noch
Verhandlungen, ſo daß wir mit etwa 24 Wagen am
28. Juli am Startplatz des Nürburgrings ſtehen
werden!

Schon heute iſt, wie aus den hundertfachen An-
fragen hervorgeht, die dauernd bei der Nürburgring-
Verwaltung eingehen, das Intereſſe im Jn- und Aus-
lande ſehr groß. Mehrere ausländiſche Automobil-
Elubs beabſichtigen, zum Großen Preis nach Deutſch
land zu kommen. Viele Automobiliſten verbinden
damit eine Reiſe nach Deutſchland, womit auch die
große verkehrspolitiſche Bedeutung des Nürburgrings
wiederum erwieſen iſt!

Neumark, Sportvg. Zeitz Naumburg 05,
T. u. R. Weißenfels, Preußen Merſeburg,
FC. Ammendorf, Schwarz-Gelb Weißenfels,
Wacker Nordhauſen, Wacker Mückenberg,
Sportfreunde Naundorf.

Bezirk III: Thüringen Weida, Geld-Rot
Meinigen, Germania Jlmenau, FC. Sonne-
berg, SC. Oberlind, SV. Schmalkalden,
Wacker Gera, SV. Kahla, Spielvg. Zella-
Mehlis, VfB. Apolda, VfB. Sömmerda

Als Gegenſtück zum Schachproblem, das
mehr die äſthetiſchen Gefühle des Schachfreun-
des befriedigt, bietet die Endſpielſtudie wert-
volle Winke für die Praxis und trägt weſent
lich zur Erhöhung der Spielſtärke des Kämp-
fers bei. Wenn O. Dehler auch den Satz auf-
ſtellte: „An Kunſtwert reicht das Endſpiel
nicht an das Schachproblem heran“, ſo läßt
ſich gegen dieſe Theſe vieles einwenden. Viel-
fach bietet die Studie beſſere Feinheiten als
manche übertriebene Kompoſitionen der Pro-
blematik. Vor allem aber iſt die Studie par-
tiegemäß entſtanden und es kann beim erſten
Zug geſchlagen und Schach geboten werden.
Unſere heutige Arbeit wahrt den Grundſatz
von der Oekonomie der Mittel und iſt im
Sommerturnier der Schachfreunde Beuna-
Kötzſchen entſtanden. Weiß fand nicht den
Weg zum Gewinn und mußte ſich durch
Dauerſchach von Schwarz mit Remis be-
gnügen.

Schwarz

a b c de t nD.
s4 s

Weiß
Kontrollſtellung:

Weiß Kh2, Tes, Te7, Lecs, St2, Bb4, f3,
g3 (8 Steine).

Schwarz: Kgs, Dad2, Tds, Bes, f7, g7
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Die Tabellen zu den Aufftiegsſpielen 1935

Gauliga:
Verein Spiele gew. unentſch, verl. Tore Punkte
S. Deſſau 05 4 2 1 1424 5:3FC. Lauſcha 4 2 2 8:8 4:4L. Halle 96 7 z:519:19 12:12

Bezirk J: Magdeburg-Anhalt:
Burger Preußen 63 3 17:29 93Askan. Aſchersleben 6 3 1 2 19:15 725
SV. 02 Köthen 6 2 1 3 23:11 5:7Sp. Vg. Gardelegen 6 1 1 4 7231 3:9

66:66 24:24

Bezirk II: Halle-Merſeburg:
SV. Wack. Mückenberg 8 5 2 1 21:217 12:4
Sportfr. Naundorf 8 5 1 2 23:15 11:5Conc. Delitzſch 8 4 2 4 12:14 8:8VfB. Schkeuditz 8 3 e 5 17:16 6:10VfR. Dingelſtädt e 1 1 6 10:21 3:13

83:83 40:40
Bezirk III: Thüringen-Erfurt:
VfB. Apolda 10 5 2 2 24:90 145VfBe Sämmerda 190 5 2 3 22:20 12:8Sportvg. Eiſenach 10 4 3 3 13:18 11:9
Conc. Gera 10 3 3 4 21:190 9:11Spielvg. Neuhaus 10 3 2 5 21:23 8:12FC. Barchfeld 10 2 2 6 16:28 6:14

117:117 60:

Europäiſche Beſtleiſtung

Woellke ſtößt die Kugel 16,04 Meter!
Bei den Trainings-Wettkämpfen zwiſchen einer

Mannſchaft des Gaues Brandenburg und einer
ſolchen der Heeresſportſchule Wünsdorf am Mitt-
wochnachmittag auf dem Sportplatz der Heeresſport-
ſchule wartete der deutſche Meiſter und Kampfſpiel
ſieger Woellke im Kugelſtoßen mit der großartigen
Leiſtung von 16,04 Meter auf. Mit dieſer europäi-
ſchen Jahresbeſtleiſtung blieb er nur um einen halben
Zentimeter hinter Hirſchfelds deutſchen Rekord
zurück. Woellke ſtieß hintereinander: 14,61 Meter,
15,97 Meter, 15,75 Meter, ungültig, 16,04 Meter
und 14,98 Metex. Daß in Woellke noch große Mög-
lichkeiten für die 2ukunft ſteckten, wußte man längſt.
Er wird unzweifelhaft noch mit vielen großartigen
Leiſtungen aufwarten. Den 100-Meter-Lauf gewann
Leichum (Wünsdorf) in 11 Sek. gegen den Berliner
Fiſcher und den durch eine Fußverletzung behin-
derten Lammers. Ueber 800 Meter ſiegte nach
ſchönem Endſpurt Buſch (Wünsdorf) in 1:57,2 gegen
die Berliner Pottratz (1:58,1) und Appen (1:58,3).

Amkliche Sporknachrichten

Der Mitarbeiter des Hilfsfonds für den Deut
ſchen Sport, Herr Fritz Friedrich in Merſeburg,
hat ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten zur Ver
fügung geſtellt. Wir haben mit ſofortiger Wirkung
den bisherigen Werbewart Herrn Hans Schmidt
in Merſeburg, An der Geiſel 3, zum Mitarbeiter er-
nannt, der nunmehr die geſamten Turn- und Sport-
vereine des früheren Friedrichſchen Bezirks betrenut.
Alle Turn- und Sportvereine erſuchen wir, ſich in
Zukunft nur mit dem jetzigen Mitarbeiter Herrn
Hans Schmidt in Verbindung zu ſetzen, alſo mit
Herrn Friedrich keinerlei Schriftwechſel, insbeſondere
aber Abrechnungen zu führen. Jrgendwelche Gelder
ſind auf keinen Fall mehr an Herrn Friedrich zu
ſenden, ſondern mittels Zahlkarte auf das Poſtſcheck-
kento Magdeburg 6020 der Gaugeſchäftsſtelle VI ein-

zuzahlen. Heil Hitler!Gaugeſchäftsſt. VI (Mitte) d. Hilfsfonds f. d. D. Sport
gez. Fr. Reulecke, Gaugeſchäftsführer.

Auch im Schach Oekonomie der Mittel
Eine Endſpielſtudie aus dem Sommerkurniee der Schachfreunde Beung-Kötzſchen

Weiß beſitzt offenbar die beſten Angriffs-
und Gewinnausſichten, hat ſich aber durch den
bequemen Zug f3--f44 ſeine Poſition ver-
ſchlechtert und vor allem den gegneriſchen
König von der für ihn gefährlichen Diagonale
cl-ahöé gebracht. Es geſchah:

32. f3--t4 Kgs5--g6!!33. Tes--827 Td5 c34. b45 c5 Dd25f2!35. Kh2--hl und Schwarz rettete einen
halben Punkt durch Dauerſchach.

Weiß konnte durch Kh2-h3--h4 ſich nicht vor
dem Dauerſchach retten, da Matt auf Dame
nach hs.

Statt des unbedachten Schablonenzuges
f3--f4 hatte Weiß weſentliche beſſere Fort-
ſetzungen, wie Ie7es-, und andere.

Mit Les--e3- wurde die Partie zwangs-
läufig gewonnen.

32. Lc5--e3 Dd2e333. Te7 es Td5e534. Tes es De es35. f3--f4 Des f436. Sf2-h3 und Weiß gewinnt.

Amtliche Sporknachrichten
der Gaugeſchäftsſtelle VI des Hilfsfonds für

den deutſchen Sport.
Der Mitarbeiter des Hilfsfonds für den

deutſchen Sport, Herr Fritz Friedrich in
Merſeburg, hat ſein Amt aus Geſundheits
rückſichten zur Verfügung geſtellt. Wir
haben mit ſofortiger Wirkung den bisherigen
Werbewart, Herrn Hans Schmidt in
Merſeburg, An der Geiſel 3, zum Mitarbeiter
ernannt, der nunmehr die geſamten Turn-
und Sportvereine des früheren Friedrich-
ſchen Bezirkes betreut.

Alle Turn- und Sportvereine erſuchen
wir, ſich in Zukunft nur mit dem jetzigen
Mitarbeiter, Herrn Hans Schmidt. in
Verbindung zu ſetzen, alſo mit Herrn Fried-
rich keinerlei Schriftwechſel, insbeſondere
aber Abrechnungen, zu führen. Jrgendwelche
Gelder ſind auf keinen Fall mehr an Herrn
Friedrich zu ſenden, ſondern mittels Zahl-

4 Steine),
karte auf das Poſtſcheckkonto 6020 der Gau-geſchäftsſtelle VI einzuszahlen,
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Bienenzucht in der Stadt

Was bringt ein Bienenvolk im Durchſchnitt
an Honig ein?

Unlängſt ging eine Notiz dürch die Preſſe, die
auch in den Spaſten unſerer Unterhaltungsbeilage
Raum gefunden, hätte, des Jnhalts, daß die
Bienenzucht ein ganz ungewöhnlich ertragreicher
Beſchäftigungszweig ſei. Die dort genannten
e ſetzen in Erſtaunen, und wir erhalten aus
Imkerkreiſen Zuſchriften, die uns veranlaſſen, die
Ertragsfrage einmal des Näheren zu erörtern.

Der Jahresdurchſchnittsertrag eines Bienen
volkes in Deutſchland beläuft ſich auf rund
8 Kilogramm Honig. Die JImkerſchaft ver-
langt dafür vom Staate 7 Kilogramm ſteuer-
freien Zucker mit dem Hinweis, daß der
mittelbare Nutzen aus der Bienenzucht durch
Blütenbeſtäubung den unmittelbaren um das
Zehnfache überſteige. Aber der Staat zögert
bei ſeiner Gegengabe; denn Pfund auf Pfund
gerechnet, käme die Zuteilung einer Ver-
luſt wirtſchaft gleich; ſodann werden die
geforderten 74 Kilogramm nicht in allen
Teilen des deutſchen Landes unbedingt be
nötigt, und der Staat hat nicht die Gewähr,
daß manches Pfund Zucker nicht aus dem
Bienenhaus in die Küche wandert.

Mit 7/2 Kilogramm Zucker läßt ſich in der
Bienenzucht tatſächlich allerlei erreichen; es
kommt nur darauf an, ſie wirklich ratio-
nell anzuwenden. So darf man beiſpiels-
weiſe das Winterfutter nicht ſyrupdick reichen,
ſondern muß es der Nektarzuſammenſetzung
angleichen. Man ſoll während des ganzen
Wirtſchaftsjahres die Bienen nicht Not leiden
laſſen und ihnen nicht zumuten, bei flugwidri-
gem Wetter oder Nahrungsmangel vom eige-
nen Fett zu zehren.
Honig, ein lebendes Produkt

Dabei fürchte man nicht, daß bei ſolcher
Pflege etwa Zucker in den Honig kommt; denn
einmal iſt der Honig in der Hauptſache
Zucker, ſodann Kellt er ein Bienen-
produkt dar, das die Tierchen vor allem
aus Zucker herſtellen. Die Wiſſenſchaft hat
ſich mit großem Eifer bemüht, Zuckerfütte-
rungshonig zu erzeugen. Dabei erkannte man
ſtaunend, was die Bienen in einer Nacht aus
dem Zuckerwaſſer zu machen vermögen. Sie
fügen ihm Körpereigenes, Fermente,
Lebensſtoffe (Diaſtaſe, Jnvertaſe, Katalaſe)
bei, die den Honig erſt zu dem machen,
was er iſt und ſein ſoll. Er iſt ein lebendes
Produkt, das unter unerforſchter Bienen-
pflege und Bienenwärme allmählich heranreift.

Man glaube auch nicht, daß die Bienen den
eingebrachten Nektar oder das Süßwaſſer ſo
fort in die Speicherzellen bringen; das dient
zunächſt der Brutpflege. Eine Speiche-
rung vollzieht ſich immer nur am letzten
Ende und bei üppigſtem Nahrungsangebot.
Die Bienennahrung umfaßt Polleneiweiß
(Blütenſtaub), Kohlehydrate (Nektar, Honig-
tau) und viel, viel Waſſer. Bei üppigem
Rektarangebot wird der Waſſerbedarf aus
dieſem gedeckt; denn er enthält 70 bis 90 Pro-
zent Waſſer. Bei Nektarmangel hilft der
Jmker zweckmäßig mit Süßwaſſer nach. Wer
das unterläßt, erlebt, daß die Bienenvölker
im Sommer faſt brutleer werden. Sie hocken
jn dicken Bärten müßig vor den Fluglöchern;
denn die Biene fliegt nur aus, wenn für ſie
im Brutineſt Erſatz erſteht, dann aber auch im
enge des Triebes bis 5 Kilometer weit und
weiter.

Dr. Bitts hat berechnet, daß die fliegende
Biene in der Minute 30 Milligramm Zucker
verbraucht, die arbeitende Stockbiene wird ihr
im Verbrauch kaum nachſtehen. Man berechne,
was ein ſtarkes Volk von 60000 bis 80000
Stück demnach an Zucker für den eigenen
Beſtand benötigt. Daß der Verbrauch an
Polleneiweiß weil leichter zu errechnen,
nach Zentnern zählte, wußte man, daß aber
der Umſatz der Kohlehydrate ſolchen Umfange

erreichte, war bisher nicht bekannt.

Honigerkrag iſt zu ſteigern

Adolf Hitler ſagte in ſeiner Reichstagsrede:
„Wir werden dank der Genialität unſerer Er-
finder die Wege finden, uns vom Jmport
t Stoffe unabhängig zu machen, die wir
elbſt zu erzeugen in der Lage ſind.“ Die
deutſchen Jmker ſind auf und daran, der Er-
wartung des Führers in bezug auf Honig
nachzukommen. Nur wenige Pfund Ertrag
vro Volk mehr, und das Ziel iſt erreicht.

Der Führer ſagt aber weiter: „Dasdeutſche Volk hat in ſeinem Boden die Mög-
lichkeit einer Steigerung der Produktion
ſeiner Nahrungsmittel und in ſeinen Boden-
ſchätzen die Möglichkeit der Steigerung ſeiner
Gütererzeugung“. Es iſt ein Problem der
Einſicht, des Willens und der Entſchloſſenheit,
dieſen Schrei nach Gütern (Honig) und die
Möglichkeit ihrer (ſeiner) Produktion mit-
einander in Uebereinſtimmung zu bringen.
Die Klammern beſagen, worauf es für die
Jmkerſchaft ankommt. Sie hat die Honig-
produktion ſoweit zu ſteigern, daß der Honig,
was er vor Einführung der Zuckerrübe ſchon
einmal war, wieder zum Volksnah-
rungsmittel wird.
der Gärtner kann helfen

Die Bodenſchätze, die für eine gedeihliche
Bienenzucht in Frage kommen, ſind über das
gänze Land verbreitet. Selbſt die Groß-
ſtadt mit ihren gepflegten Grünanlagen be-
herbergt zahlreiche Bienenſtände. Um den
Ertrag zu ſteigern, wandert man mit den
Bienenvölkern. Vielfach hört man klagen, daß
unſre Stadt übervölkert ſei. Für den
Sommer mag das zutreffen, aber nicht für
den Frühling, Meine Bienenſtöcke ſchauen
mit der Nordſeite nach der Rabeninſel und
den Paſſendorfer Wieſen hinüber, aber keine
Biene fliegt zur Zeit der Baumblüte in
dieſer Richtung ab. Sie wenden ſich alle um,
um in den zahlreichen Gärten ringsum auf
Weide zu fliegen. Neben den Kleingärtnern

bringt auch die Stadtgärtnerei der Bienen-
zucht volles Verſtändnis entgegen durch Be
vorzugung von Schneebeerhecken und Bienen-

bäumen. R. Halle.
Noch ein Rechenexempel

Zu der Frage des Honigertrages habe ich
folgende Mitteilungen zu machen: Jn der
Ortsgruppe Teutſchenthal haben wir 32
Vereinsmitglieder, die 20, 30, 40 Jahre und
älter ſind, und die Jmkerei ſeit Jahrzehnten
treiben. Aber der höchſte Ertrag von einem
Volke iſt ein einzigesmal 12 bis 15 Pfund
je Volk geweſen. Jch ſelbſt bin bereits 30
Jahre Jmker und habe im Jahre 1912 ein

einzigesmal von 7 Völkern 105 Pfund ge-
erntet, d. h. alſo 15 Pfund je Volk. Sonſt aber
haben meine Bienen ſtets zwiſchen 5 und 8
Pfund im Durchſchnitt je Volk erbracht. Wo
eine günſtige Tracht vorhanden iſt, Raps,
Fenchel, Buchweizen, Akazie, Eſparſette,
Obſt und Gartenbau, mögen dieſe Zahlen
ſich erhöhen. Jm allgemeinen aber iſt in
unſerer Heimat mit der Bienenzucht keines-
wegs ſo viel zu verdienen, wie in dem ge
nannten Artikel angegeben iſt. Beiſpielsweiſe
habe ich im vorigen Jahre von 7 Völkern
nicht ein einziges Pfund Honig ſchleudern
können, weil die Trachtverhältniſſe und das
Wetter ungünſtig waren.

Eduard Petri, Bennstedt.

Welches Karnickel gibt die meiſte Wolle
Ein Wektkampf, der ein Jahr dauert und in Halle durchgeführt wird

Ein merkwürdiger Wettkampf,
der noch dazu ein ganzes Jahr dauert, wird
am l. Auguſt in Halle beginnen. Es handelt
ſich um eine Leiſtungsprüfung für Angora-
Kaninchen, und Sieger in dieſem Wettkampf
wird das Karnickel, das im Laufe des Jahres
ſich die meiſte Wolle wachſen läßt!

Dieſe Mitteilung mag manch einem
komiſch klingen, aber es handelt ſich hier um
eine ſehr wichtige, volkswirtſchaftlich be-
deutende Angelegenheit! Es gibt unter den
vielen Kaninchenraſſen ein „Angora-Kanin-
chen“, das, wie der Name andeuntet, lange
und wollige Haare trägt. Jn England und
Frankreich wird dieſe Kaninchenſorte viel ge-
züchtet. Die dabei gewonnene Wolle wird zu
einem Teil auch ausgeführt. Dieſe Wolle
eignet ſich ganz vorzüglich für beſonders gute
Wollſachen, für Schmuckkleidung, Umhänge,
Mützen, Jacken, Hänöſchuhe, Shawls, für
feine Wäſche und dergleichen. Auch in Deutſch
land beſteht für wollige Sachen aus Angora-
Kaninchenwolle ziemlicher Bedarf und ſo
haben wir bisher Jahr für Jahr ein recht
hübſches Stück Geld nach Frankreich und Eng
land gezahlt, um Angvra-Kaninchen-Wolle zu
kaufen. Wenn dieſes Geld im Jnland bleiben
kann, ſo iſt das zwar keine rieſige Erſparnis,
nein wir geben für mancherlei andere Dinge
viel mehr Geld aus, aber angenehm wäre
das doch.

Viel wichtiger und wertvoller aber iſt
etwas anderes, das mit der Züchtung der An
gora- Kaninchen angeſtrebt wird. Es gilt
immer mehr und mehr den Kleinſiedler
„kriſenfeſt“ zu machen, ihm auf ſeinem
kleinen Stückchen Haus und Land einen Er-
trag zu ſichern, der ihn wirtſchaftlich ſichert.
So, wie der Kleinſiedler, der Schrebergärtner
und der Stadtrandſiedler lernen muß, jedes
Eckchen in ſeinem Garten auszunutzen, ſo ſoll
ihm auch die Möglichkeit gegeben werden, aus
ſeinem Kleintierſtall möglichſt hohen Nutzen
zu ziehen.

Die Geflügelzüchter unter den Klein-
ſiedlern haben das inzwiſchen auch begriffen;
ſie haben ſich umgeſtellt und züchten nicht nur,
wie früher, ſchöne Tiere, ſondern auch
leiſtungsfähige, die Eier und Fleiſch liefern.
Die Kaninchenzüchter haben, ähnlich wie die
Geflügelzüchter, bisher meiſt darauf geachtet,
daß ihre Tiere recht ſchön waren, beſtimmte
Farben trugen, beſtimmte Formen hatten und
was derlei Züchterziele mehr waren. Es iſt
natürlich hoch zu achten, wenn jemand ſeine
Freizeit und ſeine Liebhaberei an ſolche Dinge
(und nicht an andere hängt aber die
Zeiten ſind nicht mehr danach!

Das Angora-Wollkaninchen iſt
ein außerordentlich ſchönes Tier, meiſt ſchnee-
weiß, mit ſehr langem Wollhaar und ſchönen
roten Augen. Seine Aufzucht und Wartung
iſt nicht beſonders ſchwierig, doch verlangen
die Tiere viel Pflege, insbeſondere hängt der
Wollertrag und die Wollgüte von der Pflege
ab. Für beſte Wolle iſt zu Zeiten bis zu 45
Mark für das Kilo gezahlt worden ge-genwärtig beträgt der Preis dafür 30 Mark,
dieſer Preis iſt feſt und den Mitgliedern der
wirtſchaftlichen Vereinigung der Angora-
Wollkaninchenzüchter garantiert. Ein Zentner
beſte Schafwolle koſtet, zum Vergleich, etwa
80 Mark, Von einem Angorakaninchen kann
man im Jahre bei viermaliger Schur minde-
ſtengs 300 Gramm Wolle „ernten“. Etwa
6 Jahre lang tragen dieſe „Schafe im Kar-
nickelſtall“ reichlich Wolle, ſo daß alſo ein
Kaninchen mindeſtens 60 Mark an Wollertrag
liefert, ehe es in die Bratpfanne des Klein-

ſiedlers wandert! Denn einen ordentlichen
Braten gibt es natürlich auch: Es gibt ſogar
Angora-Wollkaninchen-Farmen, die etliche
1000 Tiere halten und dabei gut beſtehen!

Die Tierzuchtinſtitute der Uni-
verſität Halle haben ſich auch der Klein-
gärtner und der Angora-Wollkaninchen an-
genommen. Man will den Kleinſiedlern ein
geſundes und leiſtungsfähiges Zuchtmaterial
geben. Der ſo plötzlich verſtorbene Aſſiſtent
am Tierzuchtinſtitut, Privatdozent Dr. Tän
z er hatte ſich ſehr eingehend auch mit dieſen
Fragen befaßt und bereits für 1933 eine
große Leiſtungsprüfung für Angora-Woll
kaninchen vorbereitet. Er konnte dann ſeine
Arbeit nicht zu Ende bringen, inzwiſchen hat
man in Kiel dieſen Gedanken mit ſehr gutem
Erfolg durchgeführt. Diplomland wirt
Tegtmeyer am Tierzuchtinſtitut der Uni-
verſität Halle iſt jetzt eifrig an der Arbeit,
auch unſer halliſches Inſtitut in dieſe Arbeit
wieder einzuſchalten und ſo iſt nach ſehr ein-
gehenden und umfangreichen Vorarbeiten
jetzt eine Ausſchreibung zu einem
großen Leiſtungswettbewerb für Angora
Wollkaninchen herausgegangen. Man hat in
vorbildlicher Weiſe für den Wettbewerb
Stallungen geſchaffen, die beſonders die ge-
ſunde Haltung der Tiere garantieren Jedes
Tier wird, ehe es überhaupt zugelaſſen wird,
auf Grund von Fragebogen geprüft und auch
dann erſt nach tierärztlicher Unterſuchung in
den Verſuchsſtall gelaſſen. Bei völlig gleich-
mäßiger, ſachgemäßer und beſter Pflege und
Fütterung werden dann während eines
Jahres die Kaninchen beobachtet und insbe-
ſondere der genaue Wollertrag des ganzen
Jahres feſtgeſtellt. Die beſten Tiere werden
dann natürlich ausgezeichnet, zur Zucht be
ſonders empfohlen und auf dieſem Wege die
züchteriſche Auswahl getroffen, die unſern
Kleinſiedlern ſchließlich ſo leiſtungsfähige
Tiere liefert, daß es ſich für ſie noch mehr
als bisher lohnt, Angora-Wollkaninchen als
„Schaf im Karnickelſtall“ zu halten, oder, wie
man einmal geſagt hat, als „Kamel im Kar
nickelſtall“, denn die Angora-Kaninchenwolle
nimmt es ohne weiteres ſogar mit gutem

Kamelhaar auf! K.
Neue zeiſſchriften

„Die Dame.“
Jn der neueſten „Dame“ beginnt ein Ro-

man von Walther Franke-Ruta: „An allen
vier Zipfeln“, der an der italieniſchen Riviera
ſpielt. An allen vier Zipfeln glaubt der Groß-
kaufmann Hermann Schlichtegroll ſein Leben
zu halten, aber wie über Nacht entglei-
tet ihm alles: Glück, Geld und Gulia, die ge-
liebte ſizilianiſche Frau. Schlichtegrolls innere
und äußere Exiſtenz ſcheint ſinnlos geworden
zu ſein, bis am Ende ſeiner Jrrfahrt nach der
verſchwundenen Frau ein neuer glücklicherer
Anfang ſteht. Neben dieſem Roman bringt
das Heft einen großen Modenteil mit etwa
40 Modellen und weiter intereſſante Beiträge
mit zum Teil bunten Bildern.

„Die Sendung“ Nr. 28/XII.
Das neue Heft der Rundfunkzeitſchrift

„Die Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſell-
ſchaft m. b. H., Berlin SW. 68) bringt vor
altem intereſſant bebilderte Aufſätze aus dem
Gebiet der Naturwiſſenſchaft. Wir werden
belehrt über die Pflanzengeſellſchaft im Hoch-
moor und über die Entwicklung vom Urmen-
ſchen zum Raſſenmenſchen und Volk. Neben
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Vorderanſicht Rückenanſicht

Der neue Ausgehrock für die Armee.

Ausſchnitten aus den beſten deutſchen Kultur-
filmen erwähnen wir beſonders einen Bericht
eines Mitkämpfers über den Herervaufſtand
in den Jahren 1904/1907. Die ſchnell beliebt
gewordene Serie „Wunder des Fernſehens“
wird in dieſem Heft abgeſchloſſen, der tech-
niſche Sonderteil beſchreibt den Unterſchied
zwiſchen Batterie- und Netzempfängern. Jm
Unterhaltungsteil finden wir neben der Ro
manfortſetzung, Anekdoten und der Seite
„Raten und Spielen“ eine nette Plauderei
über die Entſtehung der Litfaßſäule. „Die
Sendung“ wird durch ihren 38 Seiten ſtarken
Programmteil aller deutſchen und auslän-
diſchen Sender ein unentbehrliches Hilſsmit-
tel für jeden Rundfunkhörer.
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150 Stkörche im halliſchen Zoo
Sie ſind auf der Reiſe nach dem Weſten.
Faſt unbemerkt von der Oeffenlichkeit iſt

der Zoologiſche Garten ſeiner tieferen Zweck-
heſtimmung entſprechend im Intereſſe eines
Werkes tätig, das der Wiederanſied-
lung des Storches gilt. Miniſterpräſi-
dent Göring iſt es zu verdanken, daß die
Naturſchutzbewegung endlich erfreulicherweiſe
in ein lebhafteres Tempo gekommen iſt und
daß an die Stelle früherer Debatten prak-
tiſche Arbeit trat. So iſt die Tatſache, daß in
Oſtpreußen unerklärlicherweiſe eine außer-
ordentliche Vermehrung der Störche ſich
zeigte, ſofort dazu ausgenutzt worden, die
überzähligen Jungtiere in ſolche Gegenden
zu verpflanzen, in denen Störche leben könn-
ten, ſich aber aus ebenſo unerklärlichen Grün-
den nicht mehr dort finden. Die Zentrale
dieſer Tätigkeit iſt die bekannte Vogel-
warte Roſſitten, die in Zuſammen-
arbeit mit vielen anderen Stellen, ſo hier in
Halle der Beratungsſtelle fürVogelſchutz an der Landwirtſchaftskam-
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Scherl- Bild.

Die Störche werden in Rossitten verfrachtet.

mer u. a. das Sammeln und Verſchicken der
Jungſtörche beſorgt. Unſerem Zoologiſchen
Garten iſt die Aufgabe zuteil geworden, als
Zwiſchenſtation die Verpflegung und den
Verſand an die endgültigen Pflegeeltern der
Störche zu übernehmen. Und ſo paſſieren
jetzt den Zovblogiſchen Garten nicht weniger
als rund 150 Störche, von denen wir hoffen,
daß ſie einſt die etwas öde gewordene deutſche
Landſchaft durch ihr ſchönes Flugbild beleben
werden.
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Der Gauleiker und 28 Arbeiter
Nach einer Mitteilung der Mitteldeutſchen

National Zeitung“ berief vor kurzem
Gauleiter Rudolf Jordan 28 Arbeiter
aus allen Kreiſen ſeines Gaues zu ſich auf die
Gauleitung und fuhr mit ihnen gemeinſam
nach Seeburg. Hier verweilte er bis in die
Abendſtunden in offener Zwieſprache mit
ihnen. Es kam ihm darauf an, ſich mit den 28
Volksgenoſſen offen über alle ihre Nöte aus-
zuſprechen.

Die MNZ weiſt in dieſem Zuſammenhang
darauf hin, daß die gefährlichen Augenblicke
im Leben der Völker immer diejenigen ge-
weſen ſeien, in denen ein Volk ſeine Führung
nicht mehr verſtanden und auf der anderen
Seite die Führung die Verbindung mit dem
Volke verloren habe. Deshalb ſei es not-
wendig und wichtig, immer wieder unmittel-
bar aus der Front des täglichen Lebens Jn-
formationen zu ſchöpfen. Jn der beſagten
Zwieſprache ſei noch einmal grell die Tatſache
beleuchtet worden, daß viele Gegner des
Nationalſozialismus im Lager der Reaktion,
geſtützt auf ihre Wirtſchaftsmacht, glaubten,
ſie könnten ſich über das Geſchehen der letzten
zweieinhalb Jahre mit einem Achſelzucken hin-
wegſetzen.

Manchem Kämpfer in den Betrieben er-
ſchienen die Schwierigkeiten unüberwindlich.
Der Gauleiter habe deshalb darauf hinge-
wieſen, daß es im Charakter der NSDAP als
einer Kampfbewegung begründet liege, daß ſie
einen Gegnerbrauche. um ſich ſtändig
mit ihm zu meſſen und in dieſem Ringen ſich
immer weiter zu entwickeln. Gerade die Bil-
der, die aus Anlaß dieſer Ausſprache vor dem
Gauleiter abgerollt ſeien, ſollten immer wie-
der dazu anſpornen, alle Kraft einzuſetzen, da
mit der geſchichtliche Sinn der nationalſozia-
liſtiſchen Revolution erfüllt werde. Ein beſon-
ders hervorſtechendes Merkmal der Ausſprache
mit dem Ganuleiter ſei es geweſen, daß auch
bei dieſen 28 Volksgenoſſen immer wieder die
größte Sorge dem Führer gegolten habe.
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Merſeburger Tageblalf

Ein Mann wird geſucht
Ermittlungen in der Deſſaner Mordſache.
Jn der Mordſache der Ehefrau Schmidt

ſucht die Deſſcuer Kriminalpolizei einen wich-
tigen Zeugen. Die Ermittlungen, die Tag
und Nacht fieberhaft betrieben werden, haben
bisher ergebem, daß Frau Schmidt in der
Mordnacht zuletzt gegen 2 Uhr nachts in dem
okal Rieheckbrän, früher Stadt Magdeburg,in der Deſſauer Muldſtraße war. Sie ſaß hier

an einem Tiſch, der rechts neben dem Lokal-
eingang ſtand. An dieſem Tiſch ſaßen außer
dem zwei Mänwer, von denen der eine ein
etwa 40—45 Jahre alter Mann war, der an-
ſcheinend direkt won ſeiner Arbeitsſtätte kam.
Der zweite Manm war ein etwa 28—30 Jahre
alter Mann. Müt dem jüngeren verließ die
Schmidt das Lokal. Der ältere Mann trank
kurz danach ſein Bier aus, ließ ſich das Tor
aufſchließen, vom Hofe ſein untergeſtelltes
Fahrrad geben und entfernte ſich ebenfalls.
Kurz nach dieſem Vorgang iſt die Schmidt im

rwesg der Herzoglichen Orangerie erwitrgt
aufgefunden worden. Als Täter kommt allerWahrſche in lichkeit Die männliche Perſon in

Frage, mit der die Schmidt das Lokal zu
ſammen verließ.

Die Kr iminalpolizei fordert nun den älteren
Mann, der mit dem fjüngeren und der Schmidt
zuſammen am Tiſch ſaß, auf, ſich ſofort bei der
Deſſauer Kriminalpolizei zu melden. Er
wohnt anſcheinend in den Ortſchaften öſtlich
von Deſſau.

Die Ehefrau miedergeſchoſſen
Der Täter ſtellte ſich der Polizei.

Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums inMagd eburg teilt wnit: Am Morgen des
10. Jnli ſchoß in ſeiner Wohnung in Magde-burg ziederitz, offenbar nach einer voraus-
gegangenen ehelichen Museinanderſetzung Dr.
Karl Hammesfahr auf ſeine Ehefrau mit
einem Teſching. An den Folgen der Schuß-
verlezung iſt Fran D. Hammesfahr kurz da-
nach verſtorben. Die Mordkommiſſion und ein
Vertreter des Oberſtaaksanwalts nahmen ſo
fort den Tatbeſtand auf. Dr. Hammesfahr, der
ſich ſelbſt kurz nach der Tat beim Amtsgericht
in Biederitz geſtellt hatte, wurde vorläufig feſt-
genommen und in das Polizeigefängnis ein-
geliefert.

Das eigene Kind im Schrank erſtickt
Jn Säcke gewickelt fand man die Lejſche.
Ein aufſehenerregender Vorfall hat ſich in

Büſte bei Bismark (Kreis Stendal) zuge
tragen Eine ledige Dienſtmagd, von der man
wußte, daß ſie in abſehbarer Zeit einem Kinde
De Leben ſchenken würhe, verrichtete un
geachtet ihres Zuſtandes ihre Arbeit. Plötzlich
fiel jedoch das veränderte Ausſehen der Magd
auf und man ging der Sache auf den Grund.

yn einem Schrank verfteckt, in Säcke gewickelt,
fand man die Leiche eines neugeborenen
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In der Bleicheröder Straße in Nieder
tießen zwei Radfahrer mit großer
ſammen. Einer von ihnen, der Ar

beiter Hermann Riemann, ſtüwzte dabei ſo un
glücklich, daß er einen Schädelbruch erlitt, der
ſeine U führung in da Bleicheröder
Krankenhaus notwendig machte. Der andere
Radfahrer kam mit Hautabſchlirfungen davon.
T Schuld 'age iſt noch zu klären.
Die Autohochſtraße durch den Harz.

Die rund um den Brocken führende Auto
hochſtraße iſt fertiggeſtellt, und man kann nun
von Wernigerode aus in 12 Kilometer Luf
linie und etwa 30 Kilometer Fahrſtrecke ar
einer tadelloſen Bahn zur Höhe gelangen, was
bei rund 900 Metern Steigumg mit einem
guten Kleinwagen in einer kleinen Autoſtunde
geſchieht. Dieſes erfreuliche Verkehrsereignis
wurde ermöglicht durch den Neubau der
Hagenſtraße von Wernigerode durch das

Mitteldeutſche Heimat
Drängetal. Die Autoſtraße zieht durch Haſſe-
rode an der Steinernen Renne vorbei das
Drängetal hinaguf. Beim Annenhaus wird
jetzt die letzte Waldumgehung fertig belegt,
und in ſtetem Anſtieg gehts über Drei-Annen-
Hohne nach Schierke und von dort auf ber
Brockenſtraße hinauf zum Brockengipfel.

Mord und Selbſtmord.
Jn Wulferſtedt erſchoß der 22jährige

Kurt Schild die aus Hornhauſen ſtammende

Emma Hinze durch einen Kopfſchuß und nahm
ſich dann durch einen Schuß durch die Bruſt
ſelbſt das Leben. Die Urſache ſoll in ver-
letztem Ehrgefühl liegen.

Kreisappell verſchoben
Der für Auguſt vorgeſehene Kreisappell

der NSDAP. in Wittenberg, mit dem
eine große Wirtſchaftsſchau verbunden werden
ſollte, iſt wegen des ſchweren Unglücks in
Reinsdorf bis auf weiteres verſchoben worden.

Ein Mädchen ſeit Tagen verſchwunden
Bon Pilzſuchern wurde bei Groß-Ellingen ein Koffer gefunden

Seit dem Juni wird die Arbeiterin
Hertha Pauliſch, geboren am 30. November
1919 in Sachſendorf, Kreis Kottbus, die in
Gr. Ellingen bei dem Bauer Albert Engel
während der Spargelzeit beſchäftigt war, ver-
mißt. Die Pauliſch hat am 27. Juni in Arne-
burg ein Tanzvergnügen im Schützenhanus be
ſucht und iſt am 28. Juni morgens gegen
3 Uhr auf der Straße von Arneburg nach
Gr. Ellingen in Begleitung von zwei
Männern geſehen worden. Der eine der
näunlichen Begleiter und die Vermißte führ-

ten ein Fahrrad mit ſich. Das Fahrrad der
Vermißten wurde danach auf dem Hof des
Arbeitgebers in den erſten Morgenſtunden
vorgefunden. Von ihm wurde nun feſtgeſtellt,
daß die Pauliſch nicht zu Hauſe war und daß
ihre Sachen, die ſich am Vorabend noch in
ihrem Zimmer befanden, nicht mehr vor-
handen waren. Es wurde daher angenommen,
daß die Panliſch ihre neue Arbeitsſtelle in
Kruſemark, die ſie am 1. Juli antreten ſollte,
bereits am 28. Juni angetreten und ihre
Sachen nach Rückkehr von dem Tanzvergnü-
gen mitgenommen habe.

Am 28. Juni wurden von Pilzſuchern in
einer Kiefernſchonung an der Straße Arne-
burg-- Gr. Ellingen die Arbeitskleider, Schuhe
und Wäſche der Pauliſch uneingepackt ge
funden. Am 6. Juli wurden in der Nähe der
erſten Fundſtelle in einem Roggenfelde auch
zwei ineinandergepackte Koffer mit einem
Paar Schuhe, die ſich die Pauliſch am Vor
tage des Verſchwindens zum Tanzvergnügen
gekauft hatte, aufgefunden. Die Pauliſch, die

'Ermittlungen mit

nach den bisherigen Ermittelungen ſeit dem
28. Juni nicht wieder geſehen wurde, hält ſich
auch nicht bei ihren Eltern in Kauſche, Kreis
Kalau, auf.

Wer kann Auskunft über den Verbleib
der Hertha Pauliſch geben? Wer hat ſie am
28. Juni in den erſten Morgenſtunden auf
dem Wege von Arneburg nach Gr. Ellingen
mit ihrer Begleitung geſehen? Wer ſind dieſe
Begleiter? Wer hat in der genannten Kiefern
ſchonung bzw. an dem Roggenfelde Per
ſonen beobachtet? Da es an dieſem Tage
morgens regnete, wird angenommen, daß
Pilzſucher bereits in den erſten Morgenſtun
den ſich in dem Gr. Ellinger Walde auf
gehalten und Beobachtungen gemacht haben.
Mit wem war die Pauliſch befreundet? Mit
wem hat ſie über den Wechſel ihrer Stellung
geſprochen? Trotzdem nach den bisherigen

einem Verbrechen gerech
net werden muß, iſt es nicht ganz ausge
ſchloſſen, daß die Pauliſch ſich irgendwo un
angemeldet aufhält oder verbirgt. Hat ſie ſich
durch ein Arbeitsamt vermitteln laſſen? Das
Publikum wird gebeten, ſeine Felder, die in
der Umgebung der Fundſtelle liegen, darauf
hin zu prüfen, ob ſie Spuren von der Ver-
mißten aufweiſen.

Beſchreibung der Pauliſch: 1,60 bis 1,65
Meter groß, hellblonden Bubikopf, bloeiche
Geſichtsfarbe, blaue Augen, bogenförmige
Augenbrauen, geſunde, weiße Zähne, auf-

Beine. Sie ſpricht Nieder
Bekleidung bei dem Ver-

Faltenrock, grüne Bluſe
ſchwarzer Mantel.

fallend dünne
lauſitzer Dialekt.
ſchwinden: blauer
mit Blumenmuſter,

Ernke in Mitteldeutſchland hat begonnen
Betſtunde vor dem erſten Schnitt Das „Binden“

Die Erntezeit beginnt! Und damit eine
Zeit ſaurer Arbeit und dennoch eine rechte
Feſtzeit. Richtet ſich doch auf die Ernte das
ganze Jahr über das Denken, Hoffen und
Sinnen des Bauern. So iſt es nicht ver
wunderlich, daß ſich ein reicher, blühender
Kranz von Volksbräuchen um das Erntewerk
gelegt hat.

Unſern
heilige Zeit,

Vorſahren war die Erntezeit eine
während der Gericht und Recht

echen ruhten, keine Hochzeiten gehalten
wurden. Mit einem Feſttag wurde der Be
ginn der Ernte begangen. An vielen Ortengilt der Jakobustag, der 25. Juli, als der erſte
Erntetag, nachdem ſchon Peter und Paul am

29. Juni „dem Korn die Wurzel gebrochen“
d. h. es zur Reife gebracht haben. Jn vielen
Gegenden Deutſchlands werden in den erſten
Wochen beſondere Ern ttegottesdienſte gehalten.
So iſt es in der Goldenen Aue noch heute
üblich, daß die Erntearbeiter und
rinnen vor dem erſten Anſchnitt frühmor gen
in die Kirche ziehen und um Segen für das
Werk ihrer Ernte bitten. Dabei werden die
Sicheln und Senſen vor dem Gotteshaus
niedergelegt. Aus dem Mansfeldiſchen
wird berichtet, daß die Erntegerätſchaften von
den Arbeitern, die in ihrer Arbeitskleidung
kommen, mit in die Kirche hineingenommen
werden, während in manchen Gegenden ſich
die Schnitter und Schnitterinnen beſonders
für dieſen Kirchgang mit Feiertagskleidern
und bunten Bändern ſchmücken. Nördlich des
Harzes werden vom Erntebeginn an vier
Wochen lang abends Choräle vom Kirchturm
geblaſen.

660000 Mark für die Opfer von Keinsdorf
Was bisher ſür die Hinterbliebenen und die Verunglückten geleiſtet wurde

Mit einer beiſpielloſen Opferbereitſchaft
hat ſich das geſamte deutſche Volk für die
unglücklichen Opfer und Hinterbliebenen des
ſchweren Exploſionsunglücks in Reins-d orf eingeſetzt. Täglich geben noch weitere
Hilfsſpenden bei der h sleitung dere AP und der Kre altung der DAFWittenberg ein. Die Geſantſumme be
trägt bisher rund 660 000 RM. Von der
Kreisleitung ſind an die zahlreichen Hinter
bliebenen, an 110 Schwerverletzte und an
etwa 680 Leichtverletzte bisher insgeſamt
120 950 RM. ausgezahlt worden. Aus der
Spende des Führers wurden 44000 bis
45 000 RM. an die Hinterbliebenen der Ver
unglückten ausgezahlt, und zwar in Summen
von 500 bis 1000 RM. Die Hinterbliebenen
erhielten ferner von der Kreisleitung 250
Reichsmark. Der Wochenlohn wird zunächſt
weitergezahlt, bis die Unfallrente einſetzt.
Die Differenz zwiſchen Unfallrente und
Wochenlohn wird das Werk zahlen, ſo daß die
Hinterbliebenen vor jeder
Für die Kinder wird ebenfalls bis zur Mün-

Not geſchützt ſind.

digkeit geſorgt werden. Die Schwerverletzten
erhielten bei voller Lohnauszahlung einmal
(50 RM und dann 100 RM. von der Kreis
leitung, während die Leichtverletzten mit
zweimal 50 RM. bedacht wurden. Es ſollen
außerdem noch einmal 50 RM. für jeden
Schwerverletzten zur Auszahlung gelangen.
Eine weitere Summe von 18000 bis 20000
Reichsmark wurde verausgabt für Trauer-
kleidung, Materialien und Lebensmittel für
die Hinterbliebenen und die ſonſt ſchwer Be-
troffenen. Ein endgültiger Beſchluß über die
Höhe der Gelder, die noch weiterhin an die
Hinterbliebenen zur Auszahlung gelangen,
bzw. über die Verwendung wird in aller
nächſter Zeit in einer Sitzung des Unter
ſtützungsausſchuſſes in Gegenwart der Gau
leitung gefaßt werden. Vorgeſehen iſt auch
eine rückwirkende Vergütung für die Hinter
bliebenen, deren Angehörige. vor einigen
Jahren verunglückt ſind. Selbſtverſtändlich
wird hier ein Stichtag in Frage kommen,
der ebenfalls in der erwähnten Sitzung noch
feſtgelegt wird.

ein aller Erntebrauch

Sind die erſten Kornbreiten gemäht und
die erſten Garben gebunden, dann beſucht
z. B. in Nordthüringen der Herr des Ackers
ſeine Leute draußen, um ſich vom Beginn derArbeit nnd dem Stand der zu erwartenden

Ernte zu überzeugen. Der Vormäher tritt
vor und redet ihn in einem kurzen Verschen
an, und nach ihm tritt die älteſte
auf den Herrn zu etwa mit einem in folgen
der Faſſung gehaltenen Spruch:

„Alle Herren, die das Erntefeld betreten,
Müſſen mit einem Kranze beehrt werden,
Schenken Sie uns ein
Ein Gläschen Bier oder Wein,
Die Ernteleute wollen damit zufrieden ſein
Danach bindet ſie

Aehrenkränze, die mit farbigen Bändern
durchzogen ſind, um den Arm, und die übrigen
Arbeiter bringen ein Arl

on itte rinS 11 l

Hoch auf ihren Arbeitgeber aus, nachdem ſie an manchen Drien den
Spruch durch ein tztimöines Streichen
Senſen begleitet habe Der Arbeitgeberſich dann durch ein Trintgeld oder durch ein

kurzen
Unſtrut und Helme
daß am erſten
mit roten Bändern
kranz überreicht wird. Da haben wir wohl
noch den Reſt eines alten Opfers, das der
Gottheit gebracht wurde, um gutes Ernte
wetter zu erlangen.

Mancherlei Anſchauungen
heute daran, daß man an Geiſter, die ſegne
oder ſchädigend in den Kornfeldern hauſen,
glaubte. Wenn der Wind über die Felde
wogt und die ſch wankenden Halme ausſehen
als ob die See vom Sturme bewegt würd

„Es ſind wilde Schwedann heißt es wohl:
im Korn“ oder „Der Kornſtutzer (Zi egenbock)
oder der Kornnicker ſitzt im Korne, der das
Getreide wachſen läßt.“ Jn Mitteldeutſchland
finden wir für ſolche Erntedämonen die Vor
ſtellung von der Kornmutter, Kornfrau ode
Kornmuhme, die ihr Weſen in den Korn
feldern treibt und dem Bauern, dem ſie zürnt
das ganze Feld ausdörren läßt. Steht da
Korn auf dem einen Acker ſchlechter als auf
dem anderen, ſo ſtraft die Kornmutter damit
den Beſitzer. Nach dem Vorbild der ous dem
Slawiſchen ſtammenden Mittagsfrau wird die
Kornmutter als eine Rieſin gedacht, vor der
ſich Kinder, die ſich in die Felder verirren, zu
hüten haben.

Jm Anhaltiſchen ſpielt der „Fang
mann“ die unheimliche Rolle des Geiſtes, der
den Menſchen die Ernte mißgönnt und ſich mit
mancherlei Schaden in den Feldern herum
treibt. Jm Harz, iſt noch die Vorſtellung vom
„Bindenſchnitter“ lebendig, der zur Zeit des
üppigſten Getreidewachstums durch die Felder
geht und mit einer langen Senſe mäht. Wer
ihn erblickt, muß ſterben.

der
loſt

üblich,
Herrſchaft ein

durchflochtener Ael

iſt es auch noch
Erntetage der

ren

Fener im Gaſthof.
Jm Gaſthof Bräſe in Groß-Korgau bei

Bad Schmiedeberg brach in der Nacht Feuer
aus, das den Saalbau und das Wirtſchafts

dem Angeredeten kleine

Umtrunk. Jn der Gegend zwiſchen

erinnern noch
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gebäude in Aſche legte. Der Schaden iſt ſehr
beträchtlich, da außer einigem Inventar nichts
gerettet werden konnte.

Es klingt unglaublich:

Im Thüringer Wald Nachkfröſte
Rauhreif auf den Wieſen.

Möge es dem Leſer auch noch ſo unglaub-
lich erſcheinen, es hat tatſächlich im Thüringer
Walde gefroren. Mitten im Hochſommer-
Monat Juli, unmittelbar auf die größte Hitze
folgend, iſt ein plötzlicher Temperaturruck
gang eingetreten. Jn der Nacht zum Monta
fiel das Thermometer beſonders tief.Während zum Beiſpiel in Sonneberg noch
vor wenigen Tagen über 32 Grad Wärme
gemeſſen wurden, waren es in jener Nacht
nur noch 8,5 Grad. In Unterlind fiel der
Wärmemeſſer ſogar auf nur anderthalb Grad
Die Wieſen waren am Morgen mit leichtem
glitzernden Reif bedeckt! Jn Scheibe im
oberen Schwarzatal hat es ſogar tüchtig ge-
froren. Die Kurt ffeln das Einzige, was
hier angebaut wird, haben ſehr unter dem
Froſt gelitten und ſind zum Teil ſogar er-
froren. Aus Leutenberg wird gemeldet, daß
in den Orten der Umgebung, die über 600
Meter hoch liegen, in der gleichen Nacht die
Tomaten und teilweiſe auch die Kartofſeln
und Blumen erfroren ſind.

Lehrling vom Gebälk erdrückt
Ein Baugerüſt ſtürzte zuſammen.

Hauſe in Altenburg ſollte ein
fgeführt werden. Man war noch

ung beſchäftigt, als das Ge
bekannter Urſache zu-

Lage

An einem
Baugerüſt au
mit der Aufſtellu
rüſt aus bisher nicht
ſammenſtürzte. Die auf der oberſten
ſt en Arbeiter wurden mit in die Tiefe
ger n, erlitten jedoch zum Glück nur leich-tere Veri etzungen. Der 15 Jahre alte Lehr

ling H inzli Müller aus Ehrenhain aber wurde
von dem ſtürzenden Gebälk erdrückt und fand
den Tol

Arbeitsdienſtmann tödlich verunglückt.
Der Arbeitsdienſt führt gegenwärtig in

der Nähe 3 Gabelbachs bei Jlmenau
zegeinſtandſetzungs und Beſchotterungs-

rrbeiten aus. Auf dem ſteilabfallenden Ver-
eg zwiſchen dem Jagdſchloß undjindungsnder Gabelbachſtraße kam ein kleiner Trans

portwagen ins Rollen, als ein Arbeitsmann
iber einen S ſtolverte. Der Arbeitsmann,
er die De el beitete, hatte allein keine Ge-

walt mehr über das Gefährt, das in das Ge-
büſch fuhr. Ter Arbeitsmann ſchlug mit dem
korfe gen einen Baum und war ſofort tot.
Fahrläfſigkeit liegt nicht vor. Der Name des
Kerunglückten iſt Wintzer aus Suhl.Unfall anf dem W golſſchacht.

Auf dem B ſchacht bei Helbra ereignete
ſich während der Hſchicht beim Verlegen
von Rohr ein ſchwerer Unfall. Der
Häuer Willi e ans Helbra wurde dabei
durch brenn e Wetter an beiden Armen,
Bruſt und rbraunnt. Der Verun-glückte wurd s Eisleber Knappſchafts-

rankenhaus gebrachk

n Re ehbeck im Garlen

r ff eine 75jährige Frau an.
Rehbock hatte ſich

ends e ar eines Einwohners in
Me n (Anhalt) verirrt. Das Tier tat ſehr

Ein ausgewachſener

utranulich und ließ' ſich ſogar ſtreicheln. Doch
griff er eine 75jährige Frau an und

iß ihr die Kleider in Fetzen. Geiſtesgegen-
ärtig griff die Frau zu einer Harke und ver

rieb d Bock. Am nächſten Tage griff der-
lbe Rehbock ein Kind an un verletzte es er

eblich an den einen Das Tier wurde ein
gefangen und dem Jagspächter übergeben.

n zMann im Skall verhungert
Völlig verwahrloſt aufgefunden.

vergangenen Woche wurde der
teiſter in Uebigau davon in Kenntnis

eſetzt, daß der in dem Orte wohnende5 nraſi d Otto Büher, der ſeit Jahren ſchwer
leidend iſt, in einem Stall ſeines Grundſtücksvollkommen verwahrloſt liege. Der Bürger
meiſter begab ſich dargufhin in das Grund-
ſtück und fand dort ganz unbeſchreibliche Zu
ände vor. Der alte Mann lag in ſeinemall auf dem kalten Boden. Er kannte nie-
manden und war völlig verkommen. Jn zahl
lolen Wunden ſeines Beines wimmelten die
Maden. Auf Veranlaſſung des Bürger-
meiſte: s wurde Blüher ſofort dem HerzbergerKrankenhans zugeführt, wo er am Dienstag
geſtorbe n iſt. Jn Uebigan iſt die allgemeine
Empörnng über dieſe Vorgänge ungeheuer.
Die Volkswut richtet ſich gegen die Ehefranu
des Blüher, die es zuließ, daß ihr ſchwer-
kranker Mann im Elend verkam.

Der größte Getreideſpeicher der Altmark.
Die Stendaler Rolandmühle baut zur Zeit

einen großen Getreideſilo, der mit einer Höhe
von 37 Meter den höchſten Getreideſpeicher der
Altmark darſtellt. Da die bisherigen Lager-
räume der Mühle in Stendal, Tangermünde
und Magdeburg mit einem Geſamtfaſſungs-
vermögen von 26000 Zentner ſich als zu klein
erwieſen, wurde dieſer neue Speicher gebaut,
der 40 000 Zentner Getreide zu faſſen vermag.
Eine Sonderkonſtruktion bewirkt, daß das Ge
treide nicht nur gelagert, ſondern auch ge-
reinigt und getrocknet wird. Die Geſamtkoſten
dieſes Silos ſtellen ſich auf 80 000 Mark, die
eine weſentliche Beihilfe bei der Arbeits-
beſchaffung bedeuten.

Ein
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Die Kurse überhöht
Mahnung des Berliner Börsenvorstandes.
Der Berliner Börſenvorſtand hat folgende

Erklärung abgegeben: „Die Organe der Ber
liner Börſe. halten es für ihre Pflicht, das an
lageſuchende Publikum, insbeſondere die
Sparer, auf die Gefahren der letzten Kurs-
entwicklung am Aktienmarkt hinzuweiſen. Die
Aktienkurſe haben nach einem Zeitraum
der Abſchwächung erneut eine z. T. verſtärkte
Aufwärtsbewegung erfahren. Obwohl die
Börſenorgane die Kurſe nur zu regiſtrieren
und ihre Feſtſtellung zu überwachen haben,
ſehen ſie ſich doch veranlaßt, darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß die Kurserhöhungen z. T.
einer ſachlichen Begründung entbehren. Die
gegenwärtige Materialknappheit kann ſchon bei
kleiner Nachfrage leicht zu ungewöhnlichen
Kursſteigerungen führen, die die Gefahr von
Rückſchlägen in ſich ſchließen.

Wohl berechkigen die Erfolge der Wirt-
ſchaftsführung der Reichsregierung, wie die
günſtigen Nachrichten aus der Wirtſchaftzeigen, zu einem geſundes Optimismus. Es
darf aber nicht überſehen werden, daß Handel
und Jnduſtrie auch mit neuen Belaſtungen zu
rechnen haben. Ueberdies hat die Reichs-
regierung Maßnahmen zu einer gerechten Be-
grenzung der Dividendenbarzahlungen aus
den Erträgniſſen der öffentlichen Arbeits
beſchaffung getroffen.

Das Publikum wird daher ſorgfältig prüfen
müſſen, ob die hiernach zu erwartende Ren-
tabilität das gegenwärtige Kursniveau recht-
fertigt. Die Rendite vieler Aktien ſteht ſchon
jetzt in einem unbegründeten Gegenſatz zu der
Verzinſung, die für erſtklaſſige Kapitalanlagen
am Rentenmarkt erzielt wird.“

Die 2. Milliarde
Versicherungsbestand

bei den öffentlichen Lebensversicherungsanstalten
überschritten.

Die im Verband öffentlicher Lebensver-
cherungsanſtalten in Deutſchland zuſammen-
geſchloſſenen öffentlichrechtlichen Anſtalten in
Gemeinſchaft mit der zugehörigen Deutſchen
Verſorgungsanſtalt Verſicherungsbank A.-G.,
Stuttgart, haben im Jahre 1934 eine
weitere ſtetige Aufwärts entwicklung genom
men. Jn deren Verlauf iſt der Verſiche-
enngsbeſtand an reinen Kapitalverſicherungen
einſchließlich der Bauſparverſicherungen bis
zum 31. Dezember 1934 auf 1 159 380 Verſiche-
rungen über 2016672 524 RM. Kapital und
793 085 RM. Leibrente geſtiegen. (Ende 1933
hat der Beſtand 1 048 080 Verſicherungen über
1935 371 105 RM. Kavitel und 678 545 RM.
Leibrente betragen.) Der Rein zuwachs be-
ziffert ſich auf 111 300 Verſicherungen mit
81 301 419 RM. Kapital und 114 540 RM. Leib
rente. Während im Vorjahre die Entwicklung
noch nicht einheitlich war die Zahl der
Verſicherungen war zwar um 65 129 Verſiche-
rungen geſtiegen, wobei die Verſicherungs-
ſumme jedoch um 12 422 374 RM. abgenommen
hatte ſind für das Jahr 1934 ſowohl bei
der Zahl der Verſicherungen als auch bei der
Kapitalſumme der Verſicherungen Zunahmen
zu verzeichnen. Die Bewegung im Verſiche-
rungsbeſtand beſtätigt die bereits früher bei
der Zuſammenſtellung der jeweiligen Monats-
ergebniſſe im Antragszugang mitgeteilte
Wahrnehmung, daß das Jahr 1934 ein ſtärke-
res Anwachſen der Zahl der Verſicherungen
gebracht hat und daß die Höhe der abgeſchloſſe
nen einzelnen Verſicherungsſummen im
Durchſchnitt niedriger gewörden iſt. Daraus
kann geſchloſſen werden, daß die öffentlich-
rechtliche Lebensverſicherung in immer breitere
Kreiſe unſeres Volkes eindringt und daß auch
minderbemittelte Schichten, die durch die Ar
beitsbeſchaffungsmaßnahmen unſerer Regie-
rung wieder Exiſtenzmöglichkeiten erhalten
haben, bei der öffentlich-rechtlichen Lebens-
verſicherung Verſicherungsſchutz genommen
haben.
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Aufsichtsräte bringen mehr Steuer.
Es gibt in Deutſchland rund 20000 Auf-
ſichtsräte, die in den Aktiengeſellſchaften die
Geſchäftsführung des Vorſtandes beaufſichti-
gen ſollen. Dafür erhalten ſie eine Ver-
gütung. Wie jedes Einkommen iſt auch
dieſe Vergütung einkommenſteuerfrflichtig.
Seit zwei Jahren nun wird die Abgabe der
Aufſichtsratsmitglieder getrennt von der
allgemeinen Einkommenſteuer ausgewieſen.
Jm Rechnungsjahr 1933 hat ſie dem Reiche
4,8 Mill. RM. eingebracht, im letzten Rech-
nungsjahr iſt ſie um faſt ein Drittel auf
6,05 Mill. RM. geſtiegen. Da die Abgabe je-
weils auf im Vorjahre gezahlten Ver-
gütungen beruht, gelten die im Rechnungs-
jahre 1934 gezahlten Steuern für die Auf-
ſichtsratsvergütungen aus dem Jahre 1933.
Die Abſchlüſſe der Aktiengeſellſchaften deuten
ein weiteres Steigen der Abgabe an. Jn den
erſten beiden Monaten des laufenden Steuer-
jahres liegt ſie ſchon um 41,7 Prozent höher
als im Vergleichszeitraum 1934.
Vor einem Silberkrach?

Der Silberpreis hat eine bewegte Ver-
gangenheit. Das hat mehrere Gründe. Silber
iſt zunächſt ein Rohſtoff wie andere Metalle
auch. Daneben iſt es aber in weiten Bezirken
der Welt Währungsmetall und ſchließlich auch
Wertaufbewahrungsmittel für die Sparer des
fernen und nahen Oſtens. Seit hundert
Jahren geht der Silberpreis unter fort-
währenden Zuckungen herunter. Als Wäh-
rungsmetall wurde das Silber durch das
Gold verdrängt und auch ſonſt fiel es in der
Gunſt. Allein in der Zeit von 1925 bis 1933
fiel der Preis in Neuyork für die Unze
(31,1 Gramm) von 70 Cents auf 24,5 Cents.
Eine Aenderung trat ein, als Rooſevelt im
vorigen Jahr der politiſch mächtigen Gruppe

der Silbergrubenbeſitzer die Zuſage machte,
Silber zu ſteigendem Preiſe für das Schatz-
amt anzukaufen. Daraufhin ſtieg der Preis
wieder auf 64 Cents. Dieſe hauptſächlich
politiſch zu erklärende Politik hat Rooſevelt
durch mehrmalige Heraufſetzung des Silber-
preiſes fortgeſetzt. Die internationale Spe-
kulation wurde dadurch mächtig angeregt. Sie
rechnete mit noch weiteren Erhöhungen, da
als letzter Preis wiederholt der Münzwert,
nämlich 1,29 Dollar, genannt worden war.
Nun ſcheint dieſe Abſicht Rooſevelts aber
keineswegs unumſtößlich zu ſein. Wenigſtens
haben einige Spekulanten das Bedürfnis, ſich
von ihren in ſpekulativer Abſicht aufge-

Der Reichsfinanzminiſter hat eine umfang-
reiche neue Durchführungsverordnung zum
Kraftfahrzeugſteuergeſetz erlaſſen. Sie bringt
in 78 Paragraphen nicht nur eine Anpaſſung
der Materie an die neue Reichsſtraßen-
verkehrsordnung und die neue Auffaſſung
von der Notwendigkeit der Förderung
des Kraftfahrzeugverkehrs überhaupt, ſondern
auch zahlreiche weitere Erleichterungen. Die
Durchführungsbeſtimmungen, die am 1. Auguſt
im weſentlichen in Kraft treten, bringen zu-
nächſt für die alten Perſonenwagen inſofern
eine günſtigere Regelung, als nunmehr alte
Perſonenwagen ſchon von 2400 Kubikzenti
meter Hubraum an, ſoweit ſie länger als
5 Jahre im Betrieb ſind, nach ermäßigten
Steuerſätzen verſteuert werden können; bisher
lag die Grenze bei Wagen mit mehr als
3500 Kubikzentimeter. Darüber hinaus
ſind die Vergünſtigungsbeſtimmungen für
Kriegsbeſchädigte ausgebaut. Gleiche
Vergünſtigungen wie für ſie werden neu
eingeführt für die Opfer des nationalen
Freiheitskampfes, ſoweit ſie Verſorgung nach
dem entſprechenden Reichsgeſetz bekommen.
Auch die Beſtimmungen für Erleichterungen
bei Zivilbeſchädigten ſind günſtiger gefaßt
worden, ſowie ſchließlich die Erleichterung für
land wirtſchaftlich genutzte Kraftfahrzeuge.
Die Jntereſſenten können die Einzelheiten
der Neuregelung bei den Finanzämtern er-
fragen.

Die Kraftfahrzeugſteuer hat noch immer
eine weſentliche praktiſche und fiskaliſche Be
deutung. Neben den Laſtkraftwagen, die in
jedem Falle der Steuer unterliegen, umfaßt
ſie auch noch faſt 400 000 alte Perſonenwagen
in Deutſchland. Das Aufkommen dex Kraft-
fahrzeugſteuer, das im Vorjahre noch immer
145 Millionen RM. betrug, wird für 1935
nicht weſentlich geringer geſchätzt.
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Briefmarkenstempel
ausschlaggebend

Ein ganz besonderer „Onkel aus Amerika“.

Der Oberregierungsrat im Reichsfinanz
miniſterium Dr. Kratz hat ſich in einem Vor-
trag auf einer fach wiſſenſchaftlichen Tagung
der Reichsſteuerbeamten mit der ſteuerlichen
Prüfung von Auslandsbeziehungen der deut—-
ſchen Wirtſchaft beſchäftigt und dabei von
einem ganz beſonderen Onkel aus Ame-
rika“ geſprochen, der den Steuerbehörden
gar nicht lieb iſt. Nach dem Kriege, ſo ſagte
er u. g., tauchten plötzlich in vielen Steuer-
erklärungen gute Verwandte und Geſchäfts-
freunde gus dem Auslande auf, die unſeren
Steuerpflichtigen große Darlehen ohne jede
Sicherung gegeben haben ſollten. Die Rück
zahlung ſollte angeblich erfolgen können,
„wenn es ſpäter einmal möglich ſei. Zin-
ſen brauchten nicht gezahlt zu werden oder
wurden in den Geſchäftsbüchern der Schuld
hinzugeſchlagen. Mitunter wurden die Zinſen
auf ein ausländiſches Bankkonto überwieſen,
von dem ſich ſpäter aber herausſtellte, daß der

häuften Vorräten wieder zu befreien. Jm
gleichen Augenblick zeigt ſich, wie ſch wach
die Grundlage des heutigen Preisgebäudes
iſt. An der Londoner Börſe konnte am Mitt-
woch eine Preisfeſtſetzung erſt erfolgen, als
feſtſtand, daß das amerikaniſche Schatzamt
das Angebot zum geltenden Feſtpreis von
77,5 Cents aufnehmen würde. Bleibt Amerika
bei dieſer Politik, dann kommen die Speku-
lanten mit dem Schrecken davon. Aendert
Rooſevelt aber ſeine Entſchlüſſe und das
hat er oft getan und beſchränkt er ſich
darauf, die Silberankäufe auf das Angebot
aus Amerika ſelbſt zu beſchränken, ſo iſt der
Krach da.

Für 400 000 Personen wagen
Weitere Steuererleichterungen tür alte Kraftfahrzeuge erlassen

Schuldner es für ſich ſelbſt eingerichtet hatte.
Die Erfahrungen aus den Amneſtieanzeigen,
ſo betonte der Referent, lehren, daß in der-
artigen Fällen ein gewiſſes Mißtrauen
angebracht iſt, da viele dieſer Onkels aus
Amerika gar nicht vorhanden ſind und die
Darlehnsſchuld nur aus ſteuerlichen Gründen
vorgeſchützt wurde. Der Referent empfahl
den Finanzbeamten, ſich den Briefwechſel
mit dem Gläubiger ſolcher Darlehen vorlegen
zu laſſen und dabei auch die Briefumſchläge
mit einzufordern, da der Briefwechſfel oft ge-
fälſcht worden ſei. Aus dem Briefmarken-
ſtempel könne man dann erſehen, ob das
Schreiben tatſächlich den Weg über See ge-
macht hat. Auch wies der Referent auf das
zahlreiche Nachſchlage- und Adreſſenmaterial
hin, das in der Auslandsſtelle des Reichs-
finanz miniſteriums vorliegt. Jn Zweifels-
fällen könne man vielleicht durch Rückfrage
dort ermitteln, ob der angebliche deutſche Ver-
wandte oder Geſchäftsfreund, der ein großes
Darlehen aus Ueberſee geben kann, im Adreß-
buch oder Fernſprechbuch ſeines Wohnorts zu
finden iſt. Jm übrigen komme man auch mit
der Einforderung eidesſtattlicher Verſicherun-
gen weiter.

Einzige Erfindermesse
Messe für gewerbliche Schutzrechte in Leipzig.

Die allmähliche Wiedergeſundung des deutſchen
Erfinderweſens hat dadurch einen Fortſchritt er
fahren, daß der Werberat der deutſchen Wirtſchaft die

mit der Leipziger Meſſe verbundene „Meſſe für ge
werbliche Schutzrechte“ als einzige Erfinder Meſſe
zugelaſſen hat. Zur Leipziger Frühjahrsmeſſe hatte
die damals bereits auf eine neue Grundlage geſtellte
Veranſtaltung trotz einiger Schwierigkeiten guten
Erfolg. 7,6 Prozent aller ausſtellenden Erfinder
konnten bereits während der Meſſe ihre Erfindungen
verwerten, und mehr als drei Viertel der Ausſteller
haben auf der Meſſe ausſichtsreiche Verwertungs
beziehungen angeknüpft. Während der Leipziger
Herbſtmeſſe 1935 (25. bis 29. Auguſt) wird die „Meſſe
für gewerbliche Schutzrechte“ wiederum in Halle 4
des Geländes der Meſſe für Bau Haus und Be
triebsbedarf durchgeführt. Anmeldungen von Er
findungen ſind möglichſt bald vorzunehmen.

Frühverkehr von heute
Jn den Bank- und Börſenbüros beſchäftigte

man ſich heute mit der geſtrigen Erklärung
des Berliner Börſenvorſtandes, der die
Sparer auf die Gefahren der letzten Kurs-
entwicklung am Aktienmarkte hinwies. Zu
verläſſige Kurſe waren noch nicht zu hören.
da Geſchäfte noch nicht getätigt wurden. Va-
luten waren wenig verändert. Der Dollar
ſtellte ſich auf 2,479 RM., das Pfund auf
12,30 RM. und London Kabel auf 4,96/s.

Förderung der Kleinsiedlung durch die Spar-
kassen.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat in einem Erlaß

den Sparkaſſen erweiterte Möglichkeiten zur Be
leihung von Kleinſiedlungen gegeben. Der Miniſter
hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die Spar
kaſſen, die bisher nur Klein Wohnungsneubauten be
leihen durften, nunmehr auch Kleinſiedlungen im
Sinne der neuen Beſtimmungen, insbeſondere durch
Uebernahme von Reichsbürgſchaften bis zu 75 Proz.
des Bau- und Bodenwertes fördern dürfen, ſofern
das Reich für den Betrag, der 40 Proz. des nach
gewieſenen Bau und Bodenwertes überſchreitet, die
Bürgſchaft übernimmt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack trei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Möhle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr10. 7Weizenmeh! to. 7. I 9.7. T. 9. 7.Bas. T. 790 Vilct. Erbsen 23,00-26,00 23,00-26,00
Preisgebiet kl. Erbsen S SI 26,45 26,45] Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12, 00

V 126, 5 26,851 Peluschken 20,00-22,0020,00-22,00
v 127.0027.00 Ackerbohn. 15.00- 12.00 11.00-12,00

v Wicken ſ 9,50 i soAus Veir (upin. dvlaue 10.75-11.50 10.75-11.25
Avfgeid 5 do. gelbe 13 75-14 7513,75.14. 75
mit 977 sSeradelis alt.nit 20 4 90 30 do. neu eRoggenmeh! f Leinkuch. 7,65 4) 7,65 aDreisgebie t Erdnkuch. 7,25 b 7.2III 22, 0022,C01 r do. mee 7.60 7.60v 22,30 22,30 Trockschn. 4,7 4,77

VI 22,3522,351 fSojabschr. 6,50 e o,0do. 70 c) 6,70Weizenkleie [11. 4471. 44) Rartoffein. 875 8,75
Roggenkleie [10,00 10,00 do. 9, 35 9, 35
Leinsaat Mischfutter J S

Berlin. 11. Juli. Elektrolvt 43.75.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 10 julit

elo Brie Geld l reDollar I 2,4701 2. 480 Piuno Sterting 12,2751 12,305
100 holl. Gulden II68, 74]169. 08 100 italen. Lire 20,50] 20. 54
100 ranz. Franks 160, 41 6, 45 100s an. Pesetos 34, 02] 34, 08
100 schw. Frank- 81. 17] 31.33 argentin, Peso 658] 0, 662
100 Belga 11,885141,965 100 finn. Mark 5, 41 5,425
100tschech. Kron. 10,35 110,37 100 bulgar, ev 3,0471 3.053
ſ00schwed. Kron. 63,20] 63, 41 P japsenisch. Ven 9,721] 723
100norweg. Kron. 61.70] 61, 82 I brassi. Milreis] 9, 130) 0, 141
100 dän. Kronen 54,82] 54,92 100 jugosl. Dinar] 5,640] 5, 661
100 aäster. Schill. 48,95] 49,05 100 port. Fscudo. 14 11, 10
190 ungar. Pengöl I 100 DHanrig. Gulo 146.,91 147. 01
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nach Rio de Janeiro über den Atlantik.

außerordentliche Zeitgewinne erzielt.

Der Transozeanverhehr der Iuſt- Hansa
7270 000

h
7 27, 9 20

Z

S
e

O

0

C

r WeJ T43 n e 3r 77

704 000

e

In 31 Tagen befördert die Deutsche Lufthansa mit ihren Flugzeugen die Post von Stuttgart
Wenn man bedenkt, daß noch im vergangenen Jahr

51 Tage dazu benötigt wurden, so wird aus dieser riesigen Zeitverkürzung die Beschleuni-
gung des deutschen Atlantik-Luftverkehrs besonders deutlich. Die Deutsche Lufthansa hat als
erste Luftverkehrsgesellschaft der Welt eine nur auf den Luftweg gestellte regelmäßige Ver-
bindung über den Ozean zwischen Berlin und Buenos Aires hergestellt.
rigen Wetterverhältnisse ist auf dem Nordatlantik zwar noch kein regelmäßiger Flugdienst
möglich gewesen, doch werden hier durch die Schleuderpostdienste von den Schnelldampfern

Unser Schaubild veranschaulicht die. Verkehrszunahme
auf den Transozeanstrechen. Man sieht, daß vor allem der Fluggast- und der Postverkehr ganz
beträchtlich gestiegen sind. Bemerkenswert ist,
im letzten Jahre nur zwei Unglücksfälle, die Personenschäden zur Folge hatten, vorgekormmen
sind. Das ist der beste Beweis für die außerordentliche Sicherheit, die der Luftverkehr auch

über den Atlantikstrecken besittzt.

Wegen der schwie-

daß trotz des stark zugenommenen Verkehrs

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Marki- Kleinhandelspreise vom 11. juli in Keichspfennigen

Datelapfe Pa. echte kid.Maeapee Pſd. Aal, frisch Pfd. 150--180
Tafelbirneno Pfd. Goldbarsch Pfd. 3560
Fßbirnen f. i Weißſfische aBananen Stück 3 Gr Heringe 4Frdbeeren d. 40-—5 fferinge. Schott. Stück 5
Aprikosen Pfd. 50 Bücklinge Pfd.Kirchen süße Ofd. 30 60 Scheſifische, ger Pfd. 7
Kirschen, saure Pfd. 40- 40 Seeigchs ger. Pfd.
Pfirsiche Pfd. 97 Aal. ger- 5Heideiberren Pfd. 35 40 Karpfen d.Stachelbeerer Pfd. 15--40 Enten Pfd. W
ſohannisbeeren Pfd. 18--70 Gönse i. Ganzen a J
tHlimbeeren pfd. ühne: ung bot
ſomaten Pfd. 30 39 hebhühner ückGrüne Bohner Pfd. 30- 30 Tauben Se
Wachshbohnen Pfd. 35 ßehflejsch 3t0. C 126
Salatgurken Stck. 15——35 ſirschfleisch a. 4 J
enfourven Pſd. tallkanin Pfd. SPteſfergurken Pfd. 30 Wiſdkanin Pfd. JePhatarbe:. Pfd. 5-8 Kleine Enfen n 80--120
Paro Pfd. 2 Fasanet stück Sm erener Pfd. 5 Moſbereibutter Stück 75 78
Weißkoh! Pfd. 8--10 Hisch. andbutter Stck. 70--71
Potkoh Pfd. 20 war SWirsingkohm Pfd. 10--1 C äse üchienkon Kopf 20 66 flaumenmus Pfd. 4045
rönkohl Pfd. Lühbensaſt Pf.hosenkoh! Pfd. gartoffeln 10 Pfd.Sal a Kopf 3-5 Neue Karfoffeln Pfd. 11
SJnina Pfd. 15-10 Nierenkartoffeln, neue 209Mohrrüben Pfd. 5 Fie Stück 8,5--12Wohlrüben Pfd. Fitronen Stück 7-10
Pote Büber Bund Veerrettich tangeKohlrabi neue stüch 3-5 Pettiche Stück 5--10
7wiebeln Pfd. 12--1 Petersilie Pfd. 30
Panünzchen Pfd. e schnittlauc Bundeſſerie Stück a choten Pfd. 15- 13Porrer Bündel Pfifferlinge Pfd. 65--70Kabeiſav Pfd. Stcinpilze Pfd. 70Seelachs Pfd. Champignonos Pfd.

t le isch- nd Wurst waren
Rindfleisch Schmeer Pfa. 80-85zum Kochen Pfä, 75--00 Koßfleisch Pfd. 50--60

zum Braten Pfd. 100--120 schlackwurs Pfd. 140--170
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 0--130zum Kochen Hid. 80--90 chwartenwurst Pfd. 80--110
W raten Pfd. 90-116 Kot- und Leberwurs
Hammelfleisch e rich pid. 80--120rum Kochen a. 80 Taenert pid 80C120

zum Braten Pfd. 90--10Ziegenfleisch Pfd. 60 80 Schinken roh fo 130--160
schweinefleisch r Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pld. *5--10 speck eräuchertBauch und fettes Fleisch ſett Pfd. 100--110

Pid. 08--90 mager d. 120--130
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen
Schlacht- und Viehhofehot Halle.

Berahit wurden am Dienstag, dem 9. Juli für 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 76. niedrigster Preis
04, häufgster Preis 75 KM. Bullen 76, 69, 74 Kühe 74
50, 70; Färsen 76, 64, 75; Jungrinder 73. 71, 72 Mastfhslbe-
(einschl. Lunge und [eber) 82, 65, 74 Cämmer, Masthammel
do) 87, 81, 86 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73. 70. 72. ausgesuchte Posten aller
Arten über Not.

Magdeburg, 10, Juli. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließſich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto. Briet Geld Briet GeldAugust 3.45 3.30 februar SSeptember 3.,50 3.45 Dezember 3,70 3,60
Oktober e e 3,60 3,50 Apor »7
fanual umMagdeburg, 10. Juli. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber orompter ieferung 32,55. uli 32, 45--32 55

Serlin, 10. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briei Geldſuli 18,25 18. 25 fanuat 23.00 21.50August 18.25 18,25 rebruar 23.50 21. 75
September 18.25 18,25 Asrr 23,50 21. 75Oktober 22,50 20.50 Aprti 23.50 21.75November 22.,50 2050 Man 23.50 21. 75
Dezember 2 22,75 21,25 Jum e 23,50 21,75

Metalipreise in Berlin vom 10. juli. (für 100 kg
in Reichsmark): Blektrolytkupter wire vars 43,75. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in tslöcken. Walz- od. Draht-
darten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
Silber für 1 kg fein 55,75--88, 75.,
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In einem mecklenburgiſchen Dorf
Eingreifen des Reichsſtatthalters.

Ueber Vorfälle in dem kleinen mecklen
burgiſchen Dorf Stöllnitz berichtet der
„Völkiſche Beobachter“ u. a., daß ein von ſeiner
vorgeſetzten Kirchenbehörde amtsenthobener
Vikar von den Grafen Bernſtorff und Harden-
berg nach Stöllnitz berufen und „zu ſtagats-
feindlichen Zwecken mißbraucht worden ſei.
Man habe von geſammelten Geldern im
Schloß des Grafen einen Altar errichtet, wo
der Vikar „unter dem Mantel religiöſer Ver-
richtungen den Nationalſozialismus be-
ſchimpft“ habe. Auf einer Kundgebung in
Stöllnitz, zu der mehr als 2000 nationalſozia
liſtiſche Kämpfer erſchienen waren, habe dann
der Gauleiter und Reichsſtatthalter Hilde-
brand mit den beiden Grafen Abrechnung ge-
halten. Die Kreisleitung habe den Grafen
Bernſtorff als den Hauptſchuldigen auf den
Dorfplatz kommen laſſen, wo ihm der Gau-
leiter gegenübergetreten ſei und „die Ver-
werflichkeit ſeines volksverräteriſchen Trei-
bens vor Augen gehalten“ habe. Die Erregung
der nach Stöllnitz gekomnmenen Volksgenoſſen
habe oft ſolche Formen angenommen, daß der
Gauleiter ausdrücklich den Grafen unter ſeinen
Schutz habe nehmen müſſen, beſonders als er
mitgeteilt habe, daß er am Morgen von dem
Grafen fernmündlich gewarnt worden ſei, am
Abend in Stöllnitz zu ſprechen.

Eine Bekannkmachung Gauleiter Loepers

Wie der Mitteldeutſche Landesdienſt“
meldet, hat der Gauleiter Magdeburg-Anhalt,
Loeper, eine Bekanntmachung erlaſſen, in
der es heißt: „Es iſt in letzter Zeit verſchie-
dentlich vorgekommen, daß Parteigenoſſen, und
zwar meiſt ſolche jüngeren Datums, bewußt mit
Juden Geſchäfte getätigt haben. Ein derarti
ges Verhalten widerſpricht der nationalſozia-
liſtiſchen Weltanſchauung. Wer die Ehre haben
will, dem Orden der NSDAP. anzugehören,
muß auf allen Gebieten des Lebens auch die
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ſelbſt
vorleben. Parteigenoſſen, die das nicht be-
greifen können, ſind nicht in der Partei zu
dulden. Die zuſtändigen Hoheitsträger haben
dieſe Judengenoſſen ſofort im Schnellver-
fahren aus der Partei ohne Anſehen der
Perſon aus zuſchließen.“

Triebwagen überfährk Kraftwagen
Zwei Jnſafſſen des Antos getötet.

Geſtern nachmittag wurde auf der Strecke
Wehlau--Friedland (Oſtpreußen) auf dem
ungeſicherten, aber durchaus überſichtlichen
Bahnübergang zwiſchen den Bahnhöfen Fried-
land und Allenburg ein mit vier Perſonen
beſetzter Kraftwagen von einem Triebwagen-
zug überſahren und zertrümmert. Hierbei
wurden zwei Jnſaſſen des Kraftwagens ge-
tötet. Zwei Mädchen im Alter von 15 Jahren
kamen mit Verletzungen davon.

Sabotage am Wiederaufbauwerk.
Mit einem beſonders kraſſen Fall von Sa-

botage am Wiederaufbau des deutſchen Volkes
hatte ſich das Duisburger Landgericht
als Berufungsinſtanz zu befaſſen. Es handelt
ſich um den Hausbeſitzer Karl Tentz aus Ham-
born, der die Unterſtützung der Winterhilfe
in Anſpruch genommen hatte, obwohl er mo-
natlich eine Rente von über hundert RM.
bezog und ein Sparguthaben von 19 000 RM.
auf der Bank hatte. Auf die Berufung des
Staatsanwalts wurde die vom Schöffengericht
verhängte Strafe weſentlich erhöht und auf
ſechs Monate Gefängnis, 1000 RM. Geldſtrafe
und drei Jahre Ehrverluſt bemeſſen.

Der Kopf des Führers als Fielſcheibe!
Eine ungeheuerliche Beleidigung bei einem ſozialdemokratiſchen Feſt in Karlsbad

Auf dem Bundesfeſt der Sozialdemokrati-
ſchen deutſchen Radfahrer- und Kraftfahrer-
vereinigung ARUK. in Karlsbad wurde
wie der Berl. Lok. Anz.“ aus Prag meldet,
u. a. auch ein Scheibenſchießen veranſtaltet,
das von der Polizeibehörde genehmigt war
und alſo der üblichen Kontrolle der Staats-
polizei unterſtand. Von dieſem Scheiben-
ſchießen berichtet die „Deutſche Tageszeitung
Karlsbad“ unter dem Titel: „Jſt dieſer Haß
noch zu verſtehen wie folgt: „Wie uns von
verſchiedenen Seiten gemeldet wird, wurde
von den Teilnehmern am ARUK-Feſt am
Sonntag bei einer Schießlübung auf eine
Scheibe geſchoſſen, die als Ziel den Kopf
Adolf Hitlers trug. Bei derartigen Haß
ausbrüchen iſt es wohl zu verſtehen, daß die
Angehörigen der Roten Partei von Tag zu
Tag weniger werden.“ So die Ausführungen
der Karlsbader Tageszeitung, die ob der Feſt
ſtellungen üuer dieſen ſchimpflichen Skandal
doch von der Zenſurbehörde nicht beſchlag
nahmt werden konnte. Wie noch bekannt wird,
weilte auch der „deutſche“ ſozialdemokratiſche
Miniſter Dr. Czech am Sonntag als Gaſt des
ARUK. in Karlsbad.

Der „„Doppelgänger des Führers“
Däniſche Zeitungs-Phantaſtereien,

Wir entnehmen der „Berliner Bäörſen-
Zeitung Die in Kopenhagen erſcheinende
Zeitung „Dagens Nyheder“, die reich
bebildert zu ſein pflegt, hat in ihrer Nummer
vom Dienstag, dem 2. Juli, ein Bild von der

Eröffnung der Reichsautobahn München
Holzkirchen. Es iſt eines der bekannten Bil-
der, das einen Blick auf die neue Autobahn
gewährt und den Wagen des Führers zeigt,
der an der Spitze einer Wagenkolonne lang-
ſam die Bahn entlangfährt. Jm Auto ſteht
der Führer. Er lächelt den Menſchen zu, die
ihn begrüßen, und hat den rechten Arm zum
Deutſchen Gruß erhoben. Unter dem Bilde iſt
eine kurze Erläuterung zu leſen, in der
„Dagens Nyheder“ ſagt: „Der Doppel-
gänger ſteht aufrecht im Wagen.
Der Stellvertreter ſieht ſcheinbar ruhig und
vergnüglich aus. Es ſoll ein hochbezahlter
Beamter Deutſchlands ſein.“

Alſo: nach Meinung des „Dagens Nyheder“
hat der Führer einen Doppelgänger, der für
ihn dieſe oder jene Regierungsfunktion, be-
ſonders die der Repräſentation, übernimmt.
Das Blatt will ſogar wiſſen, daß es ſich um
einen „hochbezahlten Beamten“ handelt. Was
ſoll man dazu ſagen? Soll man mit Lachen
feſtſtellen, daß die hochſommerliche Hitze der
vergangenen Woche nach allem Anſchein ver-
heerende Wirkungen in der Schriftleitung. des
däniſchen Blattes gezeitigt hat? Oder ſoll man
ernſthaft davon Kennntis nehmen, daß es ſich
hier wieder einmal um einen, auch vor allen
Anzeichen der Beſchränktheit und dem Fluch
der Lächerlichkeit nicht zurückſchreckenden, Aus-
bruch deutſchfeindlicher Geſinnung handelt?
Wir überlaſſen die Unterſuchung und Behand-
lung des Falles dem Kopenhagener Blatte
ſelbſt oder aber dem geſunden Sinn des
däniſchen Volkes.

Schmuggler-Ring aufgedeckt
Ein Rabbiner war auch dabeti.

Beamte des amerikaniſchen Schatzamtes
teilten mit, daß es gelungen iſt, einen
Schmugglerring aufzudecken, der in letzter Zeit
Uhrenteile im Werte von weit über 100 000
Dollar nach den Vereinigten Staaten ein
ſchmuggelte. Jn der Proviantabteilung des
Dampfers „Aquitania“ wurde der aus Polen
ſtammende Rabbiner Max Erblich feſt
genommen. Man fand bei ihm nach Auskunft
der Schatzamtsbeamten nicht weniger als 700
Uhrenteile, die er in einem Gürtel verborgen
hatte. Jn ſeiner Kabine wurden weitere 1300
Uhrenteile gefunden.

Wien beſchlagnahmt Vermögen der Studenten
hilfe.

Die Bundespolizeidirektion in Wien hat
die Beſchlagnahme des Vermögens des Ver-
eins „Deutſcher Studentenhilfsverein“ ange-
ordnet. Sie umfaßt neben Vermögenswerten
von rund 500000 Schilling die dem Verein
gehörigen zwei Studentenheime und zwei
Grunoſtücke.

Papſtorden für Staatspräſident Lebrun.
Der Papſt hat dem Präſidenten der fran-

zöſiſchen Republik Lebrun, das Groß-
kollier des hohen Chriſtusorödens verliehen.
Es wird dazu bemerkt, daß dieſe Auszeich
nung nur verliehen wird, wenn gute und ver-
trauensvolle diplomatiſche Beziehungen zum
Vatikan beſtehen.
30 Prozeſſe gegen Mieter.

Wie das badiſche Geheime Staatspolizeiamt
mitteilt, iſt der Heidelberger Architekt
Spatz durch das Geheime Staatspolizeiamt in
Schutzhaft genommen worden, weil er als

geſprochenen Kündigung.

Hausbeſitzer ſich ſeinen Mietern gegenüber
ohne Rückſicht auf ſoziale Verpflichtungen ver-
halten hat. Kinderreiche Familien hat Spatz
nach kurzer Mietdauer ſolange ſchikaniert, bis
ſie wieder auszogen. Jn den letzten Tagen
hat Spatz allein 30 Prozeſſe gegen ſeine Mieter
geführt.

Neue Verhaftungen in Danzig.
Nach Beendigung einer Mitgliederverſamm-

lung des Haus- und Grundbeſitzervereins in
Danzig wurden, wie die „DAZ.“ mitteilt, von
der Politiſchen Polizei die Redner auf dieſer
Verſammlung verhaftet und dem Polizei-
präſidium zugeführt. Bei
handelt es ſich um den Vorſitzenden des Ver-
eins, Senator a. D. Dr. jur. Kurt Blavier,
ſeinen Geſchäftsführer Albert Maier und den
deutſchnationalen Lvolkstagsabgeordneten
Kaufmann Karl Steinbrück. Die Ausführun-
gen der Redner richteten ſich ſcharf gegen die
nationalſozialiſtiſche Regierung und gaben
daher die Veranlaſſung zu den Verhaftungen.
Zuerſt werden Nichtarier und Halbarier ge

kündigt.
Vor dem Arbeitsgericht Köln klagte ein

Halbarier auf Widerruf der gegen ihn aus-
Er begründete ſei-

nen Einſpruch mit der Bemerkung, daß ſeine
Eigenſchaft als Halbarier kein Grund zur
Kündigung ſein könne, nachdem das Geſetz
über die allgemeine Wehrpflicht die Möglich
keit der Zulaſſung der Halbarier zum Heeres-
und Arbeitsdienſt ausdrücklich vorſehe. Der
Vertreter des beklagten Unternehmers wandte
ein, daß der Geſchäftsrückgang die Kündigung
einer Reihe Angeſtellter notwendig mache, und
da habe man entſprechend der nationalſozia-
liſtiſchen Auffaſſung mit der Entlaſſung der
Nicht- und Halbarier begonnen. Das Gericht
ſchloß ſich dieſem Standpunkt an.

den Verhafteten

31 Todesopfer der Hitze in UsA
Ueberſchwemmungen forderten 50 Opfer.

Die Zahl der Toten, die die Hitzewelle im
amerikaniſchen Mittelweſten gefordert hat, iſt
auf 31 geſtiegen. Vier Sträflinge, die auf der
Zuchthausfarm in Texas arbeiteten, ſind am
Hitzſchlag geſtorben. Jm Ueberſchwemmungs-
gebiet des Staates Neuyork wurden weitere
acht Ertrunkene geborgen, womit ſich die Ge
ſamtzahl der Toten auf 50 erhöht. Die Be
hörden haben ſtrenge Maßnahmen ergriffen,
um Plünderungen im Ueberſchwemmüngs-
gebiet, wie ſie bereits an zwei Orten geſchahen,
zu verhindern.

Mit glühenden Eiſen zu Tode gefoltert

Auf beſtialiſche Weiſe wurde ein Bauer aus
der Umgebung von Gav in Frankreich er
mordet. Gräßliche Verſtümmelungen und
Brandverletzungen laſſen keinen Zweifel dar
über, daß der Unglückliche deſſen Leiche
auf der Landſtraße in der Nähe der Stadt
aufgefunden wurde mit glühendem Eiſen
zu Tode gefoltert worden iſt. Mehrere Finger
waren abgebrannt, die Füße wieſen dicht
neben einander zahlloſe Brandlöcher auf. Der
Ermordete hatte morgens Geld und Wert-
papiere auf ſeine Bank gebracht. Der Reſt-
betrag, den er zurückbehalten hatte, wurde
bei der Leiche gefunden, ſo daß kein Raub-
überfall vorliegt.

Der Krakaſau in voller Tätigkeit
Wie aus Batavia gemeldet wird, befindet

ſich der Krakatau in voller Tätigkeit. Die
Ausbrüche erreichten eine Höhe bis zu 1000
Metern. Die kleine Jnſel Anag Krakatau iſt
verſchwunden.

100 000- RM. -Gewinn gezogen.
Bei der Ziehung der Preußiſch-Süddeutſchen

Klaſſenlotterie fiel der 100 000-RM.-Gewinn
auf die Nummer 85702, die in der 1. Ab-
teilung in Achtelloſen in Berlin, in der 2. Ab-
teilung ebenfalls in Achtelloſen in Bayern ge
ſpielt wird.
„Jnden iſt der Zutritt verboten.“

Bad Dürkheim, das mit der Er-
ſtellung ſeiner Brunnenhalle und nach dem
Sachverſtändigengutachten des Prof. Dr.
Böhm den erſten Schritt zum Weltbad getan
hat, wird judenfrei. Am Eingang zum Kur-
garten und zum Kurmittelhaus ſowie zur
Kurverwaltung wurde je ein rotes Schild
angebracht mit der Aufſchrift: „JFuden iſt der
Zutritt verboten.“ Die beiden Hotels
Leininger Hof“ und „Park-Hotel“ nehmen
keine Juden mehr auf.

Die Sowjetregierung hat einen Vorſchlag
Hirotas, einen Grenzausſchuß zur
Löſung der ſowietruſſiſch mandſchuriſchen
Grenzfragen zu bilden, angenommen.

Wegen Verweigerung von Ausreiſe-
bewilligungen ſeitens Oeſterreichs iſt der
Reiſeverkehr von Oeſterreich nach Südſlawien
unterbunden.

Ergentum Druc and Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt Gmbe in Merſeburg. Hälterftr 4.
Kauptſchriftleiter Wilhelm Steinhrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merfebura.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A. VI 1935:

—w—RR-- v—v”òwru--

Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißen-
felſer Rachrichten 1125. Ausgabe Mitteldeutſche Ztg Erfurt
18 103, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319. Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 4030, Ausgabe Eiſenacher Zig.

Eiſenach 3819; insgeſamt 55 0639
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

n zSpanienreiſe mit dem Frachtdampfer
Auf dem Wege nach Ankwerpen

I.

Mit einem Frachtdampfer nach Spanien?
Meine Freunde waren ſehr geteilter Mei-

nung über dieſe Sorte Ferienreiſe. Auf ſo
ein kleines rauchendes Schiffchen klettern, in
der Hängematte ſchlafen, zwiſchen Kiſten und
Tonnen in der Sonne ſchmoren, täglich Stock-
fiſch und Schiffszwieback eſſen und dann auch
noch durch die Biscaya Nein, nach ihrem
Geſchmack wär' das nicht! Zur Warnung ſan-
gen ſie mir das beliebte Liedchen von der
luſtigen, ſchönen Seefahrt vor, aber als mich
ſelbſt „der Koch in der Kombüſe mit den
Füßen im Gemüſe und dem Achtern im
Kakau“ nicht abzuſchrecken vermochte, ließen
ſie mich endlich ziehen und empfahlen mich
der Santa Lucia, der Schutzpatronin der
chriſtlichen Seefahrt.

Als ich mir mittags auf der Reederei der
Neptun-Linie in Bremen meinen Fahrſchein
abgeholt hatte und mit einem Taxi zum Frei-
hafen I, Schuppen 8, fuhr, kriegte ich ja doch
zuerſt einen kleinen Schrecken, Lauter häß-
lich rote Backſteinhäuſer, Heuerbüros mit
vielen wartenden Seeleuten, ein Gewirr von
kreuz- und querlaufenden Bahngleiſen, Schup-
pen auf Schuppen, beladene Eiſenbahn-
waggons und unzählige ſchwarze Dampfer
und Schifſchen. Aber endlich ein blaugelb
leuchtender Schornſtein, die Farben der Nep-
tun-Geſellſchaft, da lag die „Beſſel“. Ein
ſchlanker, langgeſtreckter Leib, zwei orangen-
farbene Maſten, blanke weiße Wohndecksé,
gardinengeſchmückte Kabinenfenſter wirk-
lich. ein ſchmuckes, blitzſauberes Schiff! So
ſchmuck, daß man Herzklopfen bekam und
gar nicht ſchnell genug vorbei kam an Kiſten
und Kaſten, an Tonnen und Tauen um die

ſchwankende Schiffstreppe zu erreichen,
der Steward einem ſchon entgegenkam.

Jm weißen, teppichbelegten Jnnern des
Schiffes ſchüttelt einem ein breitlachender,
helläugiger Mann mit blauer Mütze und der
Pfeife im Mundwinkel die Hand! Helmers.
Kapitän. Da ſind Sie ja! Der Steward reißt
die Tür zu einer freundlichen Kabine auf:
zwei Kofen übereinander, ein Sofachen, Tiſch,
Waſchtiſch, zwei Kleiderſchränke und richtige
Fenſter, keine Bullgugen! Nachdem die Klei
der verſtaut ſind, ſeh ich mir die „Beſſel“ erſt
mal gründlich an. Der Leib des Schiffes iſt
vorne und hinten abgrundtief aufgeriſſen.
Kräne laden die Laſten ein. Zahlloſe Tonnen
und Fäſſer, die in Spanien mit Olivenöl ge
füllt werden ſollen und dann nach Amerika
umgeſchlagen werden, außerdem Kiſten mit
allen möglichen Handelswaren und Fäſſer für
Wein. Die Schiffsmannſchaft in blauer Hoſe,
Trikothemöchen und weißem Käppi iſt ſeit
dem frühen Morgen an der Arbeit, in glühen-
der Sonne, die unbarmherzig auf Bremens
Hafen niederſticht. Plattdeutſche Rufe und
Kommandos fliegen hin und her. Vom erſten
Maſt weht die belgiſche Flagge, zum Zeichen,
daß die „Beſſel“ heute noch ausläuft mit dem
Kurs auf Belgien. Der Zollbeamte kommt an
Bord, fragt oh wir Goloömetalle bei uns
haben, „im Koffer oder am Leibe?“, dann
liegt das Schiff zur Abfahrt bereit

Weil wir aber noch auf die Flut warten
müſſen, eſſen wir zuerſt Abendbrot, unten, in
einem holzgetäfelten, eleganten kleinen Salon.
Dort begrüßen ſich die Paſſagiere, fünf an der
Zahl, Junge und Alte, alle ſehr vergnügt.
Außerdem iſt die Frau des Kapitäns an Bord,
eine junge blonde Bremerin, die vor knapp
vier Jahren auf einer Nordlandfahrt als
Paſſagier zum erſten Male unter Kapitän
Helmers fuhr, und zwar als nörgelnder
Paſſagier („die Kabine iſt mir zu eng und das
Schiff iſt mir zu klein, nein, hier bleib ich

wo

nicht!“) die aber dann, als der Kapitän er-

ſchien, plötzlich alles „wunderbar“ fand und
nicht lange darauf ſeine Frau wurde. Dieſe
Geſchichte wird bei Tiſch in ſchönſtem Platt-
deutſch vom Kapitän erzählt, während der
Steward lauter appetitlich duftende Schüſſeln
vor uns aufbaut. Wir futtern wie die Bären.

Langſam ſteigt die Flut. Das Schiff iſt
längſt abgeſpritzt und abgeſchrubbt, daß es
vor Sauberkeit überall glänzt. Der Looſe
kommt an Bord, die Sirene heult und dann
bahnt ſich „Beſſel“ durch große und kleine
Schiffe hindurch ſeinen Weg. Wir ſtehen hoch
oben auf dem Sonnendeck über der Kom-
mandobrücke und laſſen uns durchwehen nach
dem brütend heißen, luftloſen Tag. Breit und
träge wälzt ſich die Weſer vor uns her. Vor
Vegeſack ſchaukeln Segelboote aller Größen
und Arten; auf den gemähten Uferwieſen
duftet das Heu. Hochbeladene Kähne treiben
als ſchwimmende Heuwagen auf dem Fluß.
Es wird ſchnell dunkel und kühl. Wir wickeln
uns in Wolldecken, legen uns in den Deckſtuhl
und ſehen auf die Siagnallichter links und
rechts. Rot tanzt das Abendlicht der Sonne
auf dem Waſſer, plötzlich ein Lichtermeer: die
hellerleuchtete „Bremen“ liegt an der Colum-
bus-Kafe. Aber wir kommen uns nicht gering
vor gegen den Rieſen auf unſerm ſchnittigen
Motorfrachtſchiff. Wir fahren hinaus

Der Lotſe iſt eben in ein Boot geſtiegen,
jetzt führt der Kapitän das Schiff allein durch
die Sandbänke vor der Weſermündung. Dann
tut ſich das Meer auf, ſchwarz, tief und ſtill.
Müde legen wir uns in die Kofe. Das
leichte Stampfen iſt in unſerm Schlaf, platt-
deutſche Worte und ſpritzende See.

Um acht Uhr morgens weckt der Stewaroö.
Wir ſpringen auf, ſtellen uns unter die Duſche
und laſſen kalte Seewaſſerbächlein über uns
wegrieſeln. Hungrig ſetzten wir uns dann
vor das gewaltige Schiffsfrühſtück, futtern
das Beefſteak auf, und wundern uns, daß
ſo etwas möglich iſt. Dann falten wir die
Hände über Fem vollen Bauch und träumen
in einen grauen Himmel. Der Wind knattert
im Segeltuch, das das Sonnendeck umſpannt.
Das Meer iſt voll zappelnder, kribbliger

Wellen. Möven ſind neben und über uns,
laſſen ſich träge tragen vom Wind ohne die ge-
ringſte eigene Bewegung, laſſen ſich heben
und niederdrücken. Wir ſpüren eine ſym-
pathiſche Verwandtſchaft mit den „Emmas“,
denn wir ſind genau ſo gedankenlos verſpielt
und faul wie ſie.

Abends treffen wir einen flämiſchen und
einen holländiſchen Lotſendampfer in der
Nordſee, zwei ſcharfe Konkurrenzen, die uns
beide durch die Sanöbänke von Vliſſingen
bringen wollen. Den Holländer laſſen wir
vorbeifahren, er iſt bei Seeleuten nicht be-
liebt, der Flame klettert wenige Minuten
ſpäter an Bord Er ſetzt ſich zu uns ins Rauch-
zimmer um die Stunden bis zur Lotſengrenze
zu verſchwatzen. Wir verſtehen ſeine, er unſere
Sprache, und ſo erzählt er uns in ſeinem brei-
ten Flamiſch von den Gegenſätzen zwiſchen
ſeinem Volk und den Wallonen, von der Kluft,
die immer weiter aufreißt, je zäher die ſelbſt-
bewußten und dickköpfigen Flamen an ihrem
Volkstum feſthalten. Dann holt er Photo-
graphien von ſeiner Frau und ſeinem Töchter-
chen aus ſeiner Bruſttaſche, ſtellt ſie vor uns
hin und wartet was wir ſagen. Wir lächeln
ihm zu und nicken. Draußen rauſcht das
Meer. Dann ſagen wir uns Lebewohl.

Als wir am andern Morgen aufſtehen,
ſehen wir Antwerpen, in Grau gehüllt; der
ſchlanke Turm der Kathedrale verſchwindet
im Nebel. Langſam ſteuern wir auf die
Royers-Schleuſe zu, wo wir uns mit vielen
andern Schiffen in Geduld zu faſſen haben,
bis wir in den Hafen gelangen und von zwei
Schleppern an das Kattendijk-Dock, das Dock
der Neptun-Linie, gezogen werden. Als wir
anlegen, bricht die Sonne durch, und ſticht
ohne Gnade auf unabſehbare Maſtenwälder
und Schornſteine in den Farben aller Natio-
nen der Erde, auf Wellblechdächer und Kräne,
auf Zugbrücken und Waſſerarme, auf Ar-
beiter und auf das Pflaſter, das, wie in allen
Häfen der Welt, von unzähligen Eiſen
ſchinen durchfurcht iſt.

Fortſetzung folgt.
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herzlichſten Dank

Käthe geb. Schenke

F. die uns anläßlich unſerer Ver

mählung erwieſenen Aufmerkſam-
keiten ſagen wir hiermit unſeren

Hans Jünger u. Frau

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Halle
Lehrerin i. R. Clara Kleemann
Fleiſchermeiſter Willy Schwarz
Willmar Zobel, 50 Jahre

Ammendorf
Schuhmachermeiſter Peter Fritz

Leipzig
Marie Fiſcher geb. Pfeifer
Anna Fichtler geb. Lehmann
Betriebsingenieur i. R. Oswald
Friedrich, 77 Jahre
Emma Kittler, 80 Jahre

Weißenfels
Rentner Albert Krauſe, 59 Jahre
Marie Adam

Lützen
Anna Kabitzſch geb. Klöpzig

Ober Farnſtedt
Otto Kirchner

Steuermahnung.
An alle bis 10. Juli 1935 fällig

geweſenen und nicht gezahlten Ver
mögen-, Einkommen-, Körperſchaft-,
Umſatzſteuern und Steuerabzug vom
Arbeitslohn wird erinnert.

Gegen Pflichtige, die binnen einer
Woche nicht zahlen, wird die Zwangs-
vollſtreckung eingeleitet werden.

Finanzamt Merſeburg.

Reisevertreter
für Pflanzenschutzmittel von
Fabrikunternehmen gesucht.

Ausfükrliche Bewerbungen
mit Ansprüchen erbeten an
L. B. 4043 Ala, Leipzig.

Tqclcqcſch mDie Obſtnutzung
der Gemeinde Trebnitz ſoll Sonn-
en den 13. Juli, nachm. 6,15 Uhr,„Gaſthof Fiedler“ öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

D er Bürgermeiſter.

J 4 Wer finanziert

laufende Aufträge für Jn-4 Ausland oder übernimmt
Betrieb in eigene Regie4 Hergeſtellt werden konkurrenzloſe,

4 geſ. geſch. Neuheiten in großen4 Mengen. Eilofferten an Schließ-
fach 216, Gotha.

r

und
den

r. ebenſolchen

Sofort abzugeben
2 Stück 12 Monate
alte Jagdhundrüd.
Dtſch. K. Siegerblut
ng. Roh. vom Beſt.
das Beſte, ferner
J. alten Dober-
mann Rüden, nicht
biſſig, ſtolzer Ren-
nomierhund für
Dame, mit Stamm-
baum. Nähere Aus-
kunft erteilt
R. Krannich, Groß-
Neuhauſen, Kreis

Weimar.

Gebildetes

grundſol. Fräul.,
38 Jahre, ſucht
gegen geringes
Entgelt Stellung
in kleinem Haus-
halt, auch Geſch.
Zuſchr. D 8759
Geſchäftsſtelle. S

Zuvert. PerSON

für dortige
Bezirksfiliale

als General
vertr. geſ. hoh.

dauernden
Verd. Beruf gl.

(koſtenlos)
Gehring« Co.
G. m. b. I.Unkel Rhein 3510

Vernickeln,
und ſonſtige
Metallvered lungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Geſchäfksverlegung

Meiner verehrten Kundſchaft
von Merſeburg und Umg. zur
gefl. Kenntnis, daß ich mein
Friſeurgeſchäft v. Sand 11 nach

[ohannisſtraße 1 I
verlegt habe. Das mir ent
gegengebrachte Vertrauen bitte
ich auch fernerhin beizubehalten

Okto Scheyk, Friſeur

Inserſeren

Nützen Sie den
Sommer u. kochen
auch Sie für den Win-
ter ein. Verwenden
Sie dazu aber die
langjährig erprobten
Einkochgläser,
Einkoch Apparate,

die billig sind. vonſehr Feibicke

Merseburg
Alterskamerad

Welche einſ. Dame
über 55 Jahre, in
auskömmlich. Ver
hältniſſen, bietet

Herrn
Einheirat. Brief-
adreſſe „Bergfried“
poſtlag. Dresden

A 24.

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

am 21. Juli
nach Thale (Har2z)
Fahrpreis hin und zurück von Halle (Saale)

nur 3,60 RM.
6,45 Uhr ab Halle (S.)
9,12 Uhr an Thale (Harz)

Halle (S.) und Merſeburg ſowie bei den Mer. Büros.

koſtenlos abgegeben wird.

billiger Sonderzug

an 23,00 Uhr
ab 21,00 Uhr Gartenſtadt,

Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben in

Alles Nähere im beſ. Führer, der von den Ausgabeſtellen

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale).

Tagesmädchen
zum 1. Auguſt ge
ſucht. Vorſtellen
Montag, d. 15.Juli,
abends 6--7 Uhr.

Prölß,
Poſtſtraße 8, II.

Mädchen
tüchtig, älter, zum
1. Auguſt für 2
Perſonen, Villen
haushalt geſucht.
Oberregierungs-u.
BauratLindemann

Sco-
pau b. Merſeburg

Tel. 2242.

99999
Der 5/34 PS

Typ Ei fiel
an 26890.-

rollt jetzt vom Band
Friedrich Engel

Kraftfahrzeuge Am Nulandtplatz

Angeſehener Verlag ſucht ſofort

nur tüchtige und zuverläſſige

8

Ehrliche, gewiſſenhafte und rede-

gewandte Herren wollen Be
werbungen einreichen unter C
1545 an die Geſch. des M. T.

Vergeſſen

vor Jhrer Abreiſe
dasTageblatt nach
ſenden zu laſſen
Sie verleben Jhren
Urlaub mit derſHei-

mat, wenn Sie
Jhre beliebte Hei-
matzeitung nicht zu
miſſen brauchen.

29999

Gie nicht

Auswärtige

Theater
Freitag, 12. Juli
Leipzig
Reues Theater

Geſchloſſen!
Lelpzig
Altes Theater

Seſchloſſen

Mällers Hotel
leden Sonnebend
und Sonntag

Tanz Abend

Hotfelbar
täglich geöfin et
ab 20 Uhr (auher
Montaq),

weſchäſts

mann

gutgeh., ſchulden-
freies Geſchäft

(Lebensmittel)
wünſcht Bekannt-
ſchaft m. geſchäfts
tüchtigem Mädel
bis 30 Jahre zw.

Ab Freitag Anfang 5.30 und 8.10
Wieder ein Bombenerfoigt

Richard Eichberg's
diesſähriger öchlager
Ein muſikaliſches Luſtſpiel

Ein Rieſenerfolg der frohen Laune
u. Heiterkeit u. des überſprudelnden
um a Magda Schneider
Theo Lingen, Wolf AlbachRetty u. g.

Heirat.
Zuſchrift. R 5592
Geſchäftsſtelle. 8

m
Wohnung

216 Zimmer und
Küche (Stadtmitte)
an ält. Ehepaar
zu vermieten. Off.
unt. C 2589 Geſch.

Knecht
18--20 Jahre, in
Landwirtſchaft ſo
fort geſucht.

kauft den unseren [NSerenten

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

17.90

in uns erm

hübsche Mustfer, in großer Aus-
wahl, so billig:

Sie sehen diese
Wo

bier mann 5 SemrauMäntel
Spezrialfensterl

hausſtraße 11.
heiten

Keine Werbeverbote mehr!

d

wurde.

der Volkswirtſchaft.

auch für ſeinen Betrieb erkennt und nicht länger zögert, mit
einer planmäßigen Jnſertion in unſerer

175 jährigen Heimatzeitung, dem
„Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt

Iedd
In den letzten Jahren iſt es mehrfach vorgekommen, daß
Verbände oder ſonſtige Organiſationen ihren Mitgliedern die
Verpflichtung auferlegten, keine Werbung zu kreiben und ins
beſondere keine Anzeigen aufzugeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß durch ſolche Maßnahmen der Leiſtungswettbewerb geſtört
und der nationalſozialiſtiſche Wirkſchaftsaufbau gehinderk

In einer Anordnung des Preiskommiſſars Dr. Goerdeler ſind
nunmehr derarkige Werbebeſchränkungen grundſätzlich ver
boten und unker Strafe geſtellt worden.

Es heißt in dieſer Serfügung:dient der Abſatzförderung.

iſt nicht

Sie erfüllt eine wichtige Aufgabe innerhalb
Jm Rahmen der durch geſetzliche und behördliche

Beſtimmungen geſteckten Grenzen
Werberates der deutſchen Wirtſchaft wiederholt betont hat, dem Einzelnen
ſoviel Freiheit bei ſeiner Werbung gelaſſen werden, daß er nach eigenem
Ermeſſen Art und Umfang der Werbung beſtimmen und ſeine Leiſtungs-
fähigkeit ausnützen kann. Es
Organiſationen vhne beſondere Ermächtigung ihren Mitgliedern Werbe-
beſchränkende Beſtimmungen auferlegen“ und weiter „Wer den Vorſchriften
oder Anordnungen des Reichskommiſſars für Preisüberwachung oder der
von ihm beauftragten Stellen über die Unterſagung von Maßnahmen
der Werbebefſchränkung zuwiderhandelt, kann von der örtlich zuſtändigen
Preisüberwachungsſtelle mit einer Ordnungsſtrafe bis zu RM. 1000.
ſür jeden Fall der Zuwiderhandlung beſtraft werden.“

Hoffen wir, daß dieſer erfreuliche Schritt dazu beiträgt, daß
jeder einzelne Gewerbetreibende die Bedeutung der Werbung

muß,

d

„Die Wirtſchaftswerbung

wie auch der Präſident des

angängig, daß Verbände und

59784 1 2315426 347247 362360 391623 395731

Gewinnauszug
4. Klaſſe 45. PreußiſchSüddeutſche

(271. Preuß.) Klaſſen-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 10. Fuli 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 50000 M. 67302
s Gewinne zu 3000 M. 100730 241438 256293
4 Gewinne zu 2000 M. 3379 163458

12 Gewinne zu 1000 M. 7909 28693 122621
153906 2392 260367

16 Gewinne zu 800 M. 7836 31953 76327 155893
263 3007 350985 377690

48 Gewinne zu 500 M. 7033 7109 15385 591 68
59301 60005 60203 76339 81166 87625 96800
119018 124118 147296 173608 195533 253332255352 283373 312045 327477 332183 350188
388653

178 Gewinne zu 400 M. 2882 3645 12721 17203
44751 63140 54235 57999 73324 86651

936175 104898 106350 1 09

381815 385535396831 399150In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 857022 Gewinne zu 5000 M. 39211
2 Gewinne zu 3000 M. 103524
6 Gewinne zu 2000 M. 154943 346405 369682

14 Gewinne zu 1000 M. 39581 40949 76556
185587 260816 380259 89379

30 Gewinne zu 800 M. 1116 3532 23537 5536930692 04878 237024 293342 314035

68 Gewinne zu 500 M. 3725 4347 73742 83207
85764 85951 87822 111080 115491 137010 141294

163369 196999 201272 223765228802 241502 242945 258383 263089 274166
308007 306155 318928 332157 336209

338525 342533 343181 359356 373397192 Gewinne zu M. 7339 13704 17717 20703
22073 22503 24702 26492 31669 32641 40724 41326
43197 45077 52903 57815 63114 63314 64684
69153 69560 7 e e of 88351

111646
142348

Zſcherben Nr. 2

Feit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

S Markt 24

18 J., ſucht ſofort

Jungor Mann

mit
Logis.

Autoſchloſſer
Koſt und
Angebote erbittet

Herbert Neſſau,
Parleib

b. Calvörde,
Kr. Helmſtedt. S

Freundl.
HTo-Bu Leune

Ab heute!
Das große Luſtſpiel

Die beiden
Seehundcle
mit Weiß Ferdl
in der zwerchfellerſchütternden

Doppelrolle als Dienſtmann u. FürſtJunge Friſeur
Die Jugend hat Zutritt!gehilfin

perfekt in Kurz-
und Langhaar,
Ondul. u. Waſſer
wellen, bei gutem
Lohn, welcher an
Dauerſtelle geleg.
iſt, zum 15. Juli
geſ. Paul Hoff
mann, Mansfeld

Täglich
Konzert

(Stadt) am Harz, Damen- Konzert u. Stimmungskapelle
Schloßſtr. 1. S Melanie Bertl

Funkgymnaſtik.

ſangbuch 1736.
8.25: Fröhliche Mu
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter

Freude
13.00: Zeit, Nachrick
13.15: Zur Unterha

man Roj mit

16.50: Zeit,
richten.

17.00: Aus Hambur
am Nachmittag.

18.30: Deutſchland u
ſchaft:

Wetter,

18.50: Der Zeitfuntk

Leipzig
Wellenlänge 382

3.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

6.15: Aus Königsberg: Frühkonzert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum Bach-Jahr 1935: Bach-

Lieder aus dem Schemelliſchen Ge-

und
Wirtſchaftsnachrichten und Tages

Ungariſchen Kapelle.

16.35: Erde unſerer Jugend. Gedichte

von Joachim Lange. 15.

wo IJrgendwas.

6.00: Guten Morgen,

6.05:
6.15:

r

Rundfunk am Freikag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

lieber Hörer!
Tagesſpruch, Choral.

Funkgymnaſtik.
Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Ernſt Peter-
mann.
Dazwiſchen um 7.00:
des Drahtloſen Dienſtes.

Glockenſpiel,

Nachrichten

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
ſik am Morgen. frau.

9.00: Sperrzeit.
Waſſerſtand, 9.40: Zwei deutſche Volksmärchen von

Arbeits pauſe, veranſtaltet von der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch l.

ten und Wetter.
ltung ſpielt Ro-

ſeiner Deutſch

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Gedichte für 12.

das Kind; Flory Jacobi und
Tochter Heidi.

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Kleine Hausmuſik im Bach

Händel-Jahr. 15.
Wirtſchaftsnach-

Bunte Muſikg e uſi 16
nd die Weltwirt-

Deutſchland und China; 7
Hans Blankenſtein

ſendet: Jrgend- 17

11.

15.

der Donau: „Der Teufels zlehrling“

programm. und „Zwei Kreuzer“, nacherzählt10.15: Sendepauſe. von Georg Ebel.
11.00: Werbenachrichten. 10.00: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter, 10.15. Vom Urmenſchen zu Raſſe
11.45: Für den Bauer. und Volk. Hörfolge von A. Rieth.
12.00: Aus Aue: Muſik für die 19.45: Spielturnen im Kindergarten.

15: Deutſcher Seewetterbericht.
30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:
Flachs, der deutſche Spinnſtoff;
Johannes Müller und Hans
Oechsner.

10: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört:
bäuerlichen
Strobel.
Anſchließend:

Um die Erneuerung
Brauchtums; Hans

Wetterbericht.
00: Muſik am Mittag im alten
Rathaus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.
45: Neueſte Nachrichten.

.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
00: Wetter- und
Programmhinweiſe.
10: Günthers große Ferienfahrt.
Emmi Goedel und der Kinderchor
40: Jungmädelſtunde: Wir ſpielen
auf der Blockflöte.

Vörſenberichte,

00: Muſik im Freien. Es ſpielt
das Trompeterkorps des Reiter
regiments Potsdam.

.30: Städte und Dörfer unter
märkiſchem Sand; Hans Hupfeld.

.45: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

19.00: Wir Mädels ſingen, aus 18.25: Stunde der Hitler-Jugend.
geführt vom Leipziger BDM. 18.45- Zwiſchenprogramm.

19.30: Leipziger Arbeitsk d 19.00: Und jetzt iſt Feierabend!Rordt r eitstameraden Mit Wolken und Winden. Wir
auf Nordlandfahrt. Erlebnis- wandern und ſingen in den
bericht von Bord der „Monte Sommer hinein.
Olivia“. 19.45: Deutſchlandecho.

20.00: Nachrichten. 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
20.15: Reichsſendung: Stunde der bericht und Kurznachrichten des

ijon e Simon J Drahtloſen Dienſtes.Nation: Sinfonie E-dur raunt gn von 20.15: Reichsſendung: Stunde der
Franz Schubert. Nation Sinfonie v21.00: Muſikaliſches Feuerwerk in Fran Schubert r on21. 4 e r Franz Schubert.ſprühenden. funkelnden Tonkas21.00: „Die andere Seite (Journeys
kaden. Leitung: Alfred Schröter. End) von R. C. Sherriff, deutſch

22.00: Nachrichten, Sportfunk. von Hans Reiſiger.
WaſſerWächterD

22.20: Klavierquintet
Johannes Brahm

23.00: Aus Stuttgart:
muſik

ienft.

t Werk 34 von
8.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik
Bunte Volks 22.45. Deutſcher Seewetterbericht.

23.00: Wir bitten zum Tanz!

17


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 159
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






